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grofsen Tempel und die Statue 

\y des 

^ u Jupiter zu Olympia. 



Jl\.n fehr wenig Orten in Griechen- 
land waren fo viele und fo merkwür- 
dige Denkmähler der Religion und 
der Kund zufammen gehäuft , als in 
Olympia , einem kleinen Bezirk von 
Plfatis oder dem Pifäer Lande, wel- 
ches in der fpätern Zeit einen Tlieil 
von Elis machte *). Olympia lag zwi- 
fchen den zwey Fluffen Alpheua und 

. Cladeus« 

« 

^ d) Strabo VIII. 519 B. 544. B. Pindar und 

andere Dichter nennen oft Fifa ftatt Olympia. 
^ Beydc Wörter find aber deswegen nicht 

V gleichbedeutend, noch find fie beyde Nah- 

y men einer und derfelben Stadt , wie Öatthe- " 

lemy'fagt, Voyagc eh. 38. Olympia war 
\/ A ein 
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Cladeus« Jen^ cntipringt in Area* 
dien, und fliefl dicht an Olympia 
vorbey*); der viel kleinere Cladeus» 
deiTen Quelle in der Nähe ill, begränzt 
Olympia von- der andern Seit^, und 
vereinigt fich mit dem Alpheus^. In 
, der älteften Zeit war hier auf dem cro- 
nifchen Hügel ein Altar Jupiter» mit 

einem. 

cia Stück von PiCaa; den Nahmen hatte ei 
von dem Berge Olympus in dicfem Lande* 
Strabo 1. U 546 A. Kein alter Schriftfteller, 
fo viel ich weifs, giebt es als eine Stadt an, 
fondern alle bezeichnen damit den heiligen 
Hayn und den Ort, wo die Spifte gehalten 
wurden. Fifa aber war eine Stadt in dem 
Diftiicte Olympia, Stephanus Byz. de vrbi- 
bus wiffet* und lag 6 Stadien ( nicht eine völ« | 

lige halbe Stunde) von dem Hayn. SchoU 
Find. Olymp. X. 55. 

*) Strabo VIII. p. 5^7. B. 528. A. Faufan VIO. 
54. Pindar. Olymp. 9, 19. 30. 8, 12. 

#) Pauf. V, 7. Xenophon hift, g^, VII, 4, 29. 
wo er KXoiittQf heifst. Faui^ ichreibt ihn ^ 
tuch K}i»i«40£ Vf 15* 
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• einem berühmten Orakel ; eine Familie, 
die Jamiden, oder Nachkommen des 
Jamus, weiffagten' aus dem Fleifche 
der Opferthiere, die dem Jupiter darauf 
geopfert wurden*'), Diefem Orakel 
aber nicht fowohl, welches zu Strabo'a 
und Paufanias Zeit aufgehört hatte, 
als den feyer^chen Spielen verdankt^ 
Olympia feinen grofsen Ruf, feinen 
Reichthum und feine Pracht. ReiAe 
Griechen, ganze Städte und Völker, 
weihten dem olympifchen Jupiter, wel«« 
ehern zu Ehxeh die Spiele in Olympiai 
gehalten wurden, koilbare Gefchenke, 
meiüentheils Statuen oder andre Kunft« 
werke. Viele davon wurden im Freyen 
oder in einem der Tempel aufgeilellt ; 
andre wurden in befonderii dazu auf-^ 
gerichteten Gebäuden (Q^erat/po/^) auf- 
A ^ bewahrt 

4) Flndar Olymp. 6, iio. folg. Ol. 8« 3« 4* 1^ 
. Paufan. VI, s. Strabo VIII. S^i* Cicero de 
Diuin. U 41* ' ' 



bewahrt. Ber heilige Hayn des Jupi- 
tiers von wilden Oehlbäumen, die Altis 
genannt/), welcher mit einer .Mauer 
eingefchloffen war-0 > fafste diefe Ge- 
fchenke , fo wie auch die vielen Sta- 
tuen der olympifchen Sieger in fich« 
Es gieng die Sage, Hercules habe ihn 
feinem Vater abgefteckt, und umzäunt; 
er habe die Oelbäume aus dem Hyper- 
boräer Lande geholt , uhd dafelbft ge- 
pflanzt^). Die Eleer, welche Pifäa 
fich unterwürfig gemacht hatten, baue- 
ten nach und nach mehrere Tempel in, 

der 

0) Paufan. V. lo. Altis iß eben das, was 
i%jaos. Paufanias fuhrt den Plndar an, der 
den Hayn in einer Ode auf einen olyn>pi« 
fchcn Sieger fo nenne« Die^ift OL 10,-55. 
Der Nähme kommt auch bey dem Xeno« 
phon und andern vor. 

/) Pauf. V. 24. 25. 

ß) Pind. Ol. 3, »4. folg. 10, st £ Pauf. V, 7. 
Einige erzählten dies vom thebanifchcn Her« 
cules« andre von dem idäifchcn« 



der Alti.« «« A ^d Tempel der Juno *), 
dsts Metroon oder den grofsen Tempel 
der Mutter der Götter Vefta'), dennorh 
gröfsern des, Jupiters, und den der 
Ilitiiyia *); fie errichteten ferner da» 
felbfl ein Prytaneiqn, oder Verfamm- 
lungy-Haus des Senats'), worinnen 
auch die Sieger bewirthet wurden , ein 
Theater"*), das Pelopium, oder dem 
Pelops zu Ehren gefliftete Gebäude*), 
und Porticos*), unter welchen einer 
der Säulengang des Wiederhalls hiefs, 
weil der Schall darinnen fiebenmahi 
A 3 wieder 

») Pauf. V, i6. 

f) id. V. 20. Beydt waren von dorifcher Bau* 
aFt. Xenophon hift gr. VII. 4» 31. 
. A) Pauf. VI, ao. 
/) Pauf. V, 15. Xenophon I. !. der es, vric 

auch Pauf. BovXtvrigiQp nennt» 
Ml) Xenoph. 1. 1». 
m) Pauf, V, 13. 
•) Xenoph. 1. U 
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wieder tönte ^). Auffer^ dit^f<en gröfsern 
Gebäuden ftanden noch viele kleinere 
in der Altis , welche von giiechifchen 
Nationen zur Aufbewahrung ihrer hei- 
ligen Gefchenke aufgeführt worden . 
waren ^). 

Wie erflauniich groTs die Samm- 
lung von Statuen in dem Hayne war, 
kann man aus der Anzahl derer des 
Jupiters , die ßcK auf «4 belief , und 
aus der Menge der vorzüglichflen Bild- 
faulen von olyrapifchen Siegern, deren 
Paufanias 174 befchreibt^, abnehmen. 
Plinius nennt eine runde Zahl, tau- 
, fend ; 

p) f» llx^vj Pauf..V>ai. Plinius hlft. nat. 36. 
' S.' 23. Sie hiefs auch mixtkn die gemahlte, ' 

dennehmals waren Gemähide dariuneii* Vid, 

et Hard. ad h. !• 

q) Sic find von Pauf. Vi. 19 L bcfchrie()en. 
r) Pauf. V. 22. 23. 24, 
j) VI. I. feqq. 



fend'); und wie viele waren (chon zu 
feiner 9 und des Faufanias Zeit nach 
Italien weggeführt worden! Denn 
Sylla, Auguft, und am meiften Nero 
hatten Olympia, Delphi und andre grie- 
chif che Städte ihrer fchönften Zierden 
beraubt, um ihre Palläifte und Land- 
häufer damit auszufchmücken"). Eben 
das Schickfal , welches diefe in Italien 
elrfuhren, ^ traf auch die in Olympia 
zurück gebliebenen. Viele waren von 
Gold und Elfenbein, eine grofse An« 
zahl von Bronce, Die Barbaren, wel« 
che Achaia fowohl als die andern Pro* 
vinzen des römifchen Reichs verwü« 
fieten, und hernach die Türken zer* 
fchlugen folche Statuen, undverwan« 
delten fie in Geld, Waffen und anderes 
Geräthe» Nur die marmornen entgien« 
geh der Raubfucht; das waren aber die 
A 4 wenig- 

Hift. nae. 34> 17* 
- m) Pauf. V, as. a6. VlII, 46. IX, 7. 
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wenigften. Winkelmann würde alfo, 
wenn er zu Olympia hätte graben laflen, 
für die Koften und die Mühe nicht fo 
belohnt worden feyn , wie er hoifte. 
Er hatte bekanntlich den EntfcUufs 
gefafst, in die Gegend zu reifen, und 
durch hundert Arbeiter das Stadium 
aufgraben zu laflen. Es war eine 
Hauptabficht feiner Reife nach Teutfch- 
land, bey feiiien _ Gönnern und den 
Liebhabern der Kunft Bey träge zu die- 
fer Unternehmung zu fammlen, welche 
der Meuchelmörder Archangeli verei- 
telte *'). Wäre aber auch die Ausbeute 
nicht fo reich gewefen, wie Winkel- 
mann hoffte, fo hätten wir doch we- 
nigftens genauere Nachrichten von der 
Gegend felbll, und von den Heften 
der Tempel und anderer Gebäude , die 
dort gewifs noch anzutreffen find. 

Chand- 

p) Vic de Winkelmann par Mr. Huber in der 
franz. Ucbcrf. der Gefch. d. K. p. CXXIV. f. 



Chandler, fclielnt es, ift nicht in die 
Altis gekommen. Er fand zu Olym- 
pia, wie effagt"'), nichts als die Trüm- 
mer von der Celle eines grofsen Tem- 
pels. Die Steine waren alle befchädigt» 
und zwar durch die, welche die me- 
tallenen Klammern , womit fie an ein- 
ander befeiligt waren, herausgenom- 
men hatten« Er fah auch einen tiefen 
Graben mit flehendem WafFer, den er 
für die Stelle des Stadium hielt. Auch 
Foucherot, ein franzöüfcher Ingenieur, 
der in neuern Zeiten Griechenland 
bereifete , mufs eben fo wenig an der 
rechten Stelle* gewefen feyn. Aber 
1787 unternahm Fauvel auf Befehl des 
franzöüfchen Gefandten an der ottoma- 
nifchen Pforte Choifeul GoufHer eine 
Reife nach Olympia; und diefer war 
glücklicl^er in feinen Entdeckungen. 
Er fand den Hippodromus, das Sta-* 
As diurn^ 

m) Reife C. 76. 
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dium, das Theater, und den grofsen 
Tempel des Jupiter*"). So viel ich weifs, 
ift noch keine Nachricht davon gedruckt ; 
vermuthlich liegt die Reifebefchrei- 
bung unter den Papieren des Gefandten 
Choifeul Gouffier zu Paris , fo wie die 
von Foucherot; und wer kann dann 
hoiTen, dafs an di6 Bekanntmachung 
derfelben gedacht werden foUte ? 

Keinen Tempel Griechenlands hat 
Paufania3 fo ausführlich Aind weitläufig 
befchrieben, als den Ol7;aipifchen ^) ; 
aber es war auch unter der unzählba- 
ren Menge, deren er gedenkt, keiner 
fo berühmt und fo bewundert, auch 
keiner an Kunßwerken und Koftbarkei« 
ten fo reich, als diefen Der Ort felbft, 

wo 

«) Barthclcmy Analyfc critiquc dfs Cartes de 
raticienne Gre<;e pour le Voyagc du jcuae 
Axuch, ^ 

f) V. 10* 



It 

wo er fiand ^ der VereiniguugspUz der 
durch Meere und Länder getrennten 
Grieclien zu'der Feyer der olympifchen 
Spiele vergröferte feinen Ruf, und die 
'Biidfäule des Jupiter allein, die er 
bewahrte, erhob ihn über alle andre 
TempeL 

Libon, einEleer, war derBaumeifter 
deflelben. Weitere Nachrichten haben 
wir von diefem Künlller nicht *). Das 
Jahr, Wann der Bau angefangen wurd.e, 
^giebt Paufanias nicht an ; allein der hi- 
ftorifche Umftand von der Veranlaffung 
ZU' demfelben, ' den er erzählt, führt 
i^u einer, ob gleich nicht ganz gie* 
nauen Zeitbeftimjiiung, wton man eine 

Stelle 

ai) Junius hat ihn zwar in feinem Catalogo 
artificum nicht vergeffen, er begeht aber 
einen grofscn Fehler, indem er Tagt : Libon 
Eleus praefuit operi, cum in Elide ex- 
ftrueretur Altis. Altis yfu der Hayu, in 
dem der Tempel dand. 



Stelle des Strabo zu Hülfe nimmt *)• 
Der Tempel und die Statue , fagt Pau« 
fanias, find von der Beute verfe;rtigt, 
wie die Eleer Pifa, und die mit Piia 
verbündeten Städte erobert und zerftört 
hatten. Die Pifäer hatten mehrmals 
die Eleer bekriegt, theils, um fich 
ihrer Herrfcliaft zu entziehen, theils 
um ihnen das Recht zu nehmen, die 
olympifchen Spiele zu halten. An 
einer andern Stelle *) erwähnt zwat 
auch Paufanias* diefer verfphiedenen 
Kriege, und der lezte, den er anführti 

ent- 

ä) VIII. p. 545- ?di Almcloveen. Herr Hof* 
rath Heyne hat fchon daraus die Zeit der Er- 
bauung dei Tempels beftimmt, Antiquari- 
fche AufUtze iftes Stück, p. 202. 205. Dod- 
wcll Annales Thucyd. p. 137. benutzte fie 
zum Beweife, dafs die Büdfäule des Jupi- 
ter vor der der Minerva von Phidias ver- 
fertigt fey. Hierüber werde ich unten yrei* 
ter reden. 

») VT, M. 



»3 

entftand nach der acht und vierzigften 
Olympiade, unter der Regierung des 
Pyrrtus, der nach deni Tode feines 
Bruders' Damophon König von Pifa 
wurde; und diefer Damophon hatte 
fchon in der genannten Olympiade die 
Eleer bekriegen wollen. Pyrrhus aber 
war unglücklich, die Pifäer und ihre 
verbündeten Nachbarn, die Maciftier, 
Scillunftier in Triphylien und die Dys- 
pontier wurden belegt, und mufstea 
ihre WohnplätÄe verlaffen, Diefen 
Sieg der Eleer aber kann Paufanias 
hier nicht meynen, wie DodweJI glaub«* 
teO» denn er fiel wohl mehr al$ drey* 
fsig Olympiaden vor dem Phidias vor, 
welcher die Bildfäule machte, und 
diefe war mit dem Tempel in gleicher 
Zeit, unmittelbar oder bald nach dem 
Siege errichtet worden. Es muf» daher 
noch eine fpätere Niederlage derPifater 

erfolgt 
f) Annales Thuc« L L 
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erfolgt feyn, und das iil die, deren 
Strabo gedenlct^). Nach jeriem mis- 
^ lungenen Verfuche , den Eleern 
den Vorfiz bey den Spielen zu^>ent- 
reifsen, muffen fich die Pifäer und 
ihre Bundesgenoffen wieder in ihrem 
Lande gefammlet, und erholt haben« 
Denn im dritten Jahre der acht und 
fi^benzigfteri Olympiade traten fie auf 
die Seite der Meffenier, und Osahmen 
Theil am lezten Kriege deifelben ge- 
gen die Lacedämonier. Mit diefen 
hatten fich die Eleer verbunden, und 
wie durch ihren Beyftand die Meffenier 
befiegt waren, fo leifteten dieXace- 
dämonier nun den Eleem gegenfeitige 

Hülfe 



4) 1.1. An einer andern Stelle (V, 6.) hatte 
auch Paufanias dlefe im Sinne« Der allere 
Jletzte Krieg, den fie» verbunden mit den 
Arcadiern, gegen die Eleer führten, fällt in 
Ol, 103, 4* und OL 104, l, S. Xcaoph. hift. 
gr. VIT, 4- ^* ^"fW» 



\ 
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Hülfe gegen ihre alten Feinde, und fo 
gelang es den £le6rn endlich, ihre 
unruhigen Nachbarn völlig zu befiegeUf 
und ihre Städte fo zu zernichten , dafs 
fie nicht länger bewohnt worden find 0* 
Dies gefchah nach der ein und achtzig» 
fien Olympiade, in deren erftcs Jahr 
das Ende des lezteu meilenifchen Krie- 
ges fällt-O. Um diefe Zeit alfo unter- 
.nahmen die Eleer den Bau des grofsen 
Tempels, nicht lange vorher , ehe Pe- 
ricles zu Athen die prächtigen Gebäud« 
und Werke errichtete, von ^welchen 
asum Theil die Ruinen noch ftehn. 

Der 

#) Nur Scyllus mofs nicht ganz zerliört wor- 
den feyn , denn es ward der Aufenthalt des 
Xenophon, den die LacedSmonier ihm ga- 
ben , nachdtni er aus Athen vertrieben war, 
Pauf, 1. 1, Dyfpontium hhigegen i(l ganz 
verlaffen worden, und unbewQhnt geblie- 
ben, StVabo VIII. 547' ^^ "Wie auch Maci- 
ilum id. eod. 1. p, 537. 

/) Diodor XI« 84« Dodw. A&n. Thuc. p, 9a« 
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Der Abt Barthelemy fcHeint auch in 
diefe Zeit die Erbauung des olynipi- 
fchen Tempels zu fetzen. Denn er 
läfst feinen Anacharfis, der in der 
hundert und fechflen Olympiade nach 
Griechenland kommt, erzählen, der 
Tempel wäre im leztern Seculo aufge- 
führt worden, alfo fünf und zwanzig 
Olympiaden ungefähr vor der , in wel- 
cher Anacharfis Griechenland berei- 
fete^). Eine Beftätigung diefer Zeit- 
rechnung gefcen befonders die Verzie- 
rungen des Tempels, ich meyne, das 
erhobene Bildwerk in den Giebelfel- 
dern und über den Thürön deifelben. 
Wenn wir auch nicht wüften, dafs 

Zeit- 

^) Voyage du jeune Anacharfis T.III. p. 478. 
Kein Grieche hätte wohl auf diefe Art die 
Zeiten berecjinet , er würde etwa gefagt ha- 
ben ^ diey Generationen. Dies ift einer der 

- feltnen Fälle, wo der Verfaffcr dds vortref- 
lichen Werks ycrgeflea hat, dafs ein Grieche 
erzähle. 
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ZeitgenolTen des P^idlas es gemacht 
hatten *) , fo würde diefe Verzierung 
fclion ein Zeitalter yorausfetzen, wo 
die Baukunft in Griechenland andre 
bildende Künfte zur Ausfchmückung 
der Tempel gebrauchte , und wo diefe 
Künile fchon einen hohen Grad der 
' Vollkommenheit erreicht hatten. Undi 
dies ift eb^n die Zeit, in welcher Phi- 
dias lebte, und fein Schüler Alcame» 
nes, welcher das Hautrelief am hintern 
Giebel verfertigte. An dem Parthenon 
zu Athen, der zu den Gebäuden deiFel- - 
ben Zeitalters gehört^ waren derglei* 
chen erhobene Arbeiten auch'), und 

beyde 



k) einer, Alcamenes» ift bekannt« derindre« 
Paanius , veiter nicht. 

f) desgleichen an dem grofsen TempH der 

Minerva zu Tegea und dem des Jupiter 

Olympius zu Agrigent , welche beyde nach 

jenen erbauet find. Fauf. VIII, 45. Diodoc 

B XIII, 
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beyde Tempel find nicht nur Hierinnen 
einander ähnlich gewefen, fondern 
auch in der innem Einrichtung, in der 
Hohe, Breite und Länge. Wegen 
der letztern Uebereinftimmung in den 
Maafsen nimmt Stuart an *) , der olym- 
' pifche Tempel wäre unmittelbar nach 
dem athenienfifchen, alfo erll gegen 
die fünf und achtzigfte Olympiade er- 
bauet worden, als die Baukünft fehr 
vervolHcomnet war. Allein es läfst 
fich diefer Urfache wegen eben fo wohl 
•annehmen, dafs der olympifche Tem- 
pel zum Mufter des Parthenons diente. 
Denn, wie Pericles zu Athen zu bauen 
anfieng, war der Uebergang von der 
altern fchwerern dorüchen Bauart zu 

der 

XIII, gl. Der Tempel des Apollo zu Del- 
phi, und alle, an weichen Reliefs waren, 
find entweder nicht lange vor, oder nach 
dem Olymp, errichtet. 

I) The Antiqultics of Athens, Vol. IL p. 7. 
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dkt fchönern fchon gefcheiti. Bies^ 
beweifst der noch ftehende Tempel des 
Thefeus zu Athen, der um die acht 
. uöd fiebenziglle Olympiade errichtet 
ift'). Iiibon konnte alfo vor der Auf- 
führung des Parthenon feinen Tempel 
in eben fo fchönern Stile, als die athe« 
nienfifchen Baumeifter, Idinus und 
Callicrates den ihrigen bauen. Und 
warum foUten die Efeer ihre Unter- 
nelimung noch fechszehn Jahre aufge- 
fchoben haben, da fie in Buhe vor 
ihren Feinden lebten, da in ihrem 
Xiande die Baumaterialien vorhand'tn 
waren, und da ihnen die gemachte 
Beute, welche fehr beträchtlich gewe« 
fen feyn inufs, theils das erforderliche 
Metall, theils die Mittel hergab, die übri- 
gen Koften des Baues zu beftreiten.? Ich 
will hier nicht einmahl der Schwierig- 
^ B n keit 

/} Le Roy, p. 8. fagt, er habe ebeü die Ver« 
hältnifle , .wie der Faürthenon. 
t 
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keit' gedenken, welche aus der Zeit- 
rechnung Stuart's in Abficht der Statue 
Jupiters entlieht, die Phidiäs demnach . 
auch nach der Erbauung des Parthenon 
gemacht haben müfste, welches, wie 
ich unten weiter zeigen werde, gar 
nicht glaublich ift"*). 

iBinen wichtigern Einwurf gegen 
diefe Zeitrechnung fcheint eine Stelle \ 
Herodots zu machen *). Er giebt die 
Entfernung der «Stadt Heliopolis in 
Aegypten vom Meere fo grofs an, als ^ 
^ , den 

m) Paoli Dnrert. Paeft, p. 76. fagt gar, der 
olympifche Tempel wäre im aten Seculö 
oacli Erbauung Roms errichtet; er ver« 
weehfelt aber den Tempel des olympifchen 
Jupiters zu Athen mit dem in £Us. 

n) II. 7. •'EÄ a otos ig riv *HXi«#roXir ini 

TJf 1/ *A^tfyiuy oif rji mo rSy ivuftxm 
^tSv r« ßwfiLov (ptffifftf ffflt Tlttrwß t{jfj igt 



den Weg von Athen bi« Pifa und an 
den Tempel des olympifchen Jupiters» 
Seine Gefchichte aber hat er wahr* 

t fcheinlichy Ol. 8x* zu Olympia vorge» 

lefen, und alfo vor der Zeit gefchrier 
ben , in welche ich den Bau des Tem- 
pels gefetzt habe •). Allein 'es läfst 
fich mehreres auf diefen Einwurf ant- 
worten. Herodot hat feine Gefchichte 
auch zu Athen fpäter vorgelefen, nem- 
lieh» wie Dodwell gezeigt hat I 01.83*. 
3. ^) Jene Berechnung der Weite 
könnte alfo von Herodot erft in dio 
fpätere Becenfion feiner Gefchichte ge- 
fetzt worden feyn. Doch zu diefer 

^ Hypothefe braucht man nicht einmahl 

die Zuflucht zu nehmen. Denn es 
ill nicht bewiefen, dafs Herodot den 
Vom Libon gebaueten Tempel meynt. 

•) S. Wcffcling PraeH ad Hcrod. ' 
jf) Appantus ad Ana«. Thiic. p, sj« 



3Es ftänd ein ältrer 'f empel des Jupiters 
«u Olympia, lange^ ehe jener aiifge»« 
füKrt wurdet), fchon in der 26. Olymp., 
deffen Erbauer man nicht mehr wufste. 
Dlefen meynte Herodot^ ^ 

Ehe ich von der Bauart und Innern 
Einrichtung des Tempels rede, will 
ich das Maafs feiner Läng e, Breite und 
Höhe anführen, wie Paufanias es an- 
giebt, und zur V^rgleichung dieMaafse 
des Parthenons mit beyfügen. . 

Der olympifche Tempel, war 
95 Fufs breit; der Parthenon 100; 
deswegen hiefs er auch Hecatompe- 
don, der Jiundertfufsbreite. In der 
Länge hatte jener 53p; diefer etwas 
über a«7 Fufs^- Man lieht, der Un- 
ter- 
f ) Strabo VUI. 542. 544. A. 
r) Nach Le Ro/s Ausmcflung, ai4 Fufs 20 
Zoll, 4 Linien parifer Maas. £r rechnet 
den giiechifchen Fufs 11 ZoU 4 Liniert sf 

Pimfte, 



texfchied des V^hältniiTes ift gering, 
und, vergleicht man die Länge aller 
andern dorifchen Tempel gegen die 
Breite , fo zeigt fich allenthalben eine 
Verfchiedenheit de^'VerhältnilTes. Die 
GrleGheiz hatten hierinnen keine feil« 
gefezten Regeln, wie Vitruvius fie'vbr- 
fchreibt. Aber darinnen gleichen fich 
alle Tempel der Art, dafs fie mehr als 
n9ch einmahl fo lang als breit find. 
Manche überfchreiten diefe Länge 
noch um ein Drittheil der Breite, wie 
z, B. der Thefeus Tempel, der 43 F. 
breit und 100 lang ifi, andre find bald 
anderthalb mahl fo lang als breit ')• 
B 4 Diefer 

Punae • Les plus bf aux mon. de la Grecc 
P. I. p. 51. Stuart ilimxnt nicht damit über« 
ein. £r fand die Breite des Parthenon tot 
engl Fufs i^^^ ?oll, und die Länge 217 Fufii 
72^, alCo etwas über 235 griech. yol.II.p.'8« 

> «) Der Coneordien- Tempel zu Agrigent ifl 5t 
Fufs 4 Zoll bieic> ia6 lang; Uouel voyage 

pltto« 
I 



DiefeirUnterfchied entftand Üaeils durch 
die bald gröfsern, bald kleinern Zwi- 
fchenräume der Slulen an den , Seiten 
des Tempels, theils dadurch, dafs 
felbft die Anzahl» diefer Seitenfäulen 
verfchieden warO- Die Höhe -des 
olympifchen Tempels, nehmlich von 
den Stufen unten -bis zur Spitze des 
Giebels betrug 68Füfs*). Der Parthe- 
non 

pittorcsque de Sicilc T. IV. p. 24. Einer 
2u Scgeftc 72 Fufs breit, igo Fufs lang, 
Idem T, I. p. 8* Ein Tempel zu Selinus 
46 Fufs 9 Zoll breit 116 Fufs läng. - Ein 
Zweyter 67 Fufs breit i^a lang. Ein dritter 
73 Fuft breit 154 lang. Ein vierter 78 Fufs 
breit 216 lang; der fünfte 7a Fufs breit 174 
lang; und der lechfte 150 Fufs breit 310 
lang. S« ibid. p. 24-29. 

i) S. unten p. 3^* 

ti) h TOP utT$v , fagt Faufanias , und fo rech- " 
fluten gewöiinlich die Griechen. Winkel- 
jnann's Anmerkungen über die Baukunft* der 
Alten j p. 36. ivro rfiro (nemlifh vJ^O ^^ 
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non hat nach le Roy's Rechnung 65 pa- 
xifer Fufs*),^ d, i. beynahe 69 griechi- 
fche. Auch in Abficht der Höhe 

i hatten alfo beyde nicht völlig gleiche. 

Verhäitniffe; yexmuthlichi war der Par- 
thenon niedriger 9 weil er nicht fo 
I lang war« 

Gleich im Anfange der Befchrei- 
\ bung nennt Paufanias zwar die Bauart 

oder Säulenordnung des Tempels; 
allein von der innern Einrichtung giebt 
er keine fo volliländige Nachricht , dafs 
man fich einen ganz deutlichen Begriff 
davon machen könnte. Manches wäre 
B 5, uns 

riv dirov mvilKW mufs in Parejitbefe cinge- 

fchloffen werden, fo braucht man nicht das 

tivri in dvrf zu verändern , wie Kuhn vor- 

fchlug. Denn es geht fchon ol vorher. 

1 
v) Le Roy P. I. p. 50. Nach Stuart 64 Fufs 

7 Zoll 3 Linien engl. ; alfo nicht einmal 64 

griechifclie« (Vol. I. eh. 1. pL 111.) ^ 



uns fogar nicht eliUaaalll gaha vexftänd- 
lich , w^nn wir nicht in den Huinen 
ähnlicher Tempel die Erklärung .fän- 
den. Da die altern, und neuern Ueber- 
fetzer diefe XXenkmähler nicht zuRath« 
zogen, fp fielen fie in manchexley 
Irrthüm^r. 

Die Bauart des Tempels war do- 
rifch; wahrfcheinlich die fchönere, 
welche in Griechenland fchon in der 
Zeit üblich war, da der Tempel ge-- 
bauet wurde, und von der fich in 
Athen noch zwey Beyfpiele finden, 
der Tempel des Thefeus und der der 
• Minerva. Diefe unterfcheidet fich von 
der altem vorzüglich durch die höhe- 
ren Säulen , und das niedrigere , Weni- 
ger fchwere Gebälke. Glücklicher- 
weife flehn in Griechenland, befonders 
aber in Sicilien und Italien noch Rui- 
nen fo vieler dorifchen Tempel, daf« 
man die ff ühere Befchaffenheit diefer 

brd. 



Ordnung , ihre Veränderung , und die 
allmähligen Fortfchritte zu ihrer Ver* 
fchönerung deuüich wahrnehmen kann. 
Zu .Corinth fand le Roy Säulen, fo 
ilark und niedrig y dafs ihr^ Höhe nicht 
völlig viermahl die Dicke des Durbh- 
jn'effershat"'). An einem Tejooipel zu 
Thoricus , nicht weit von Athen , find 
fie fchon mehr als viermahl höher, wie 
dick^); eben fo an einem zu Selinus, 
zuGirgenti, und zu Päftum ^'V Diefe 
Höhe fteigt auf völlige fünf Durch« 
meffer bey den Säulen des Tempels zu 
Segelte (das Capital mitgerechnet ^) ;) 

aber 

Mf) Monum. de la Gr. P, II* pl« i, ii. in* 
P. II. p. 43. 

4r) id. ibid. 

y) Houel Voyagc T. IV. ai. 24. 26. Baum- 
gärtner Ruinen von Päftuai„ p. 16. Not i9t 
An dem gröfsern Tempel nur viermahl, PaoU 
Rovine T. XVIII. 

«) Houel> T.Itrp. 9. 
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aber nur die Tempel zu Athen haben 
Säulen, die beynahe fechs Durchmefief 
hoch find. Es ift bemerlAingswerth; 
dafs unter den vielen Tempeln in Sici* 
lien •) kein einziger ift , deffen Säulen 
diefe Höhe hätten ; alle , deren Maafe 
Houel angegeben hat, den zu Segeft 
ausgenommen, erreichen nicht fünf 
Durchmeffer. Und follten fie / wohl 
alles früher gebauet feyn, als die zu 
Athen ? Der Tempel der Concordia zu 
Agrigent müfste fehr lange Zeit nach 
den athenienfifchen aufgeführt feyn, wie 
die Römer fchon Herrn von Sicilien 
waren, wenn die lateinifche Infchrift 
dafelbft, welche ''eines römifchen Pro- 
confuls und Quailors *) gedenkt, acht 
^ärei und fich beweifen liefse, dafs 

fie 

•) id. T. IV. p. *7-a9* 

Ü) I|ooel hat fie T. IV. p* 25. lus dem Fazel« 
lui wiederhohit, obgleich d'OrviUe» Sicula 
P* 95« 96* &€ 1^ Redu befirittea haue. 



£e an dierem Tempel ehmals ftancL 
Es fcheint aber, der ältere dorifche Stil 
wu]:de auf diefer Infel beybehalten, 
lange noch, nachdem er im eigent* 
liehen Griechenlande fchon verändert 
vrorden war. Bekanntlich hatten viele 
Dorier fich in Sicilien nied^rgelaflen; 
Syracus, Naxos und eine Menge andrer 
Städte find von ihnen bevölkert wor- 
den. Selinus^ wo fehr viele Ruinen 
dorifcher Tempel ilebn> war eine Co- 
lonie von Megara, und Megara war 
dorifcher Abkunft 0. Diefe haben die 
urfprüngliche und von ihnen genannte 
Bauart weder verlaffen , noch fehr ver- 
ändert 9 und daher kommt das Gleich« 
förmige in ihren Tempeln.' In Grie- 
chenland hingegen verbefferte man den 
altern Stil, vermuthlich befonders nach 
dem perfifchen Kriege, wie viele zer- 
Äörte und verbrannte Tempel aufge- 

bauet 
#) Scymaos Chiu$ erb. dcdTcc. v« 391 «n4 S05* 
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baudt werden mufsten. . Wenn diefe 
Bemerkung, die üeh auf Gefchichte, 
und Denkmähler gründet, richtig ift, 
fo folgt, daraus, dafs man aus der Kürze 
der Säulen nicht auf ihr Alter fchliefsen 
kann, wenigftens nicht bey Tempeln 
in Sicilien und-Italien*'). 

Ungeachtet die Säulen der altern 
dorifchen Ordnung fo kurz waren , fo 
bekamen die Tempel doch beynahe die 
Höhe, welche die im fchönern Stile 
gebaueten hatten, weil das Gebälke 
fehr fchwer und der Giebel hoch war. 
Es läfst fich zwar das Verhältnifs von 
beyden zu der Säulen Höhe an Tem- 
peln der frühern Art nicht fo genau 
angeben, wie die Verhältnifle der 
Dicke der Säulen zu ihrer Höhe; denn 

an 

£) Herr Doctor StiegUz giebt die Höhe det 
Säulen als das einzige richtige Merkmahl an, 
wonach das Alter derfelben zu beflimmen 
lA, Gefchichte derBaukunft, p. 391. Note^4. 
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sH' dem' alten coriatliifchen Tempel 
liegt nur* noch ein Stück Architrav 
auf einigen Säulen i und deren Maafs 
hat le Roy nicht einmahl angeführt; 
die meiften Tempel xi\ Sicilien find 
ganz eingeftürzt; nur an einem zu 
Agrigent und an zweyen zu Pällum 
ift das Gebälke und der Giebel ziem- 
lich unverfehrt. So verfchieden auch 
das Verhältnifs diefer Theile gegen 
die Säulen an ihnen ifl ')', fo find fie 
doch darinneh faft einander gleich« 
üafs die ganze Höhe völlig zwey Drit^ 

theild 

#) An dem einen ifl das Gebälke mehr als ein 
Drittheil, an dem andern mehr als die Hälfta 
höher wie die Säulen. Der Giebel iiber«> 
fteigt an dem einem die Höhe des Gebälkes, 
an dem andern erreicht er fie nicht; und 
bcydes znfammen ift an jenem nicht gleich 
hoch mit den Säulen, an diefem übertrifft es 
die Höhe derfclben. Ich habe diefe Verhält* 
niffe nur allgemein angegeben, wer fie ge- 
nauer zu wÜTcn wünfcht, findet fie nach Mo- 
dviln in Faoli's Rovine bcAimapt, 
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theile der Breite enthält» und dies 
haben fie mit den Tempeln des jun- 
gem dorifchen Stils gemein, wie die 
angegebenen Maafse. der athenienfi- 
fchen lehren , der, olyj»pifche Tempel 
war noch etwas höh^r» .Allein faviel 
die Säulen diefer an Höhe gewannen, 
fo viel mufste das Gebälke verlieren; 
und , wie Stuart fagt-^) , nimmt beydes 
aitt Parthenon nur beynahe zwfey 
Fünftheile der ganzen Höhe ein, an 
dem einem izu Päilum hingegen faft 
die Hälfte , und an dem andern über 
zwey FünfthÄle. Diefer , ich meyne 
den gröfsernj ift in Abficht der Ver- 
hältniffe feiner Länge zur Breite und 
Höhe wiewohl nicht in der Gröfse dem 
olympifchen fo ähnlich , dafs man auf 
den Gedanken kommen könnte, . der 
olympifche müfle in eben dem altern 
Stile gebauet gewefen feyn. ^ Der zu 

Päftum 
/) VolII.p;7. 



PäAum nemlich ift «30 neapolitanifche 
Palmen langi 93 breit und 66 hoch'). 
Allein, weil er ein Drittheil kleiner 
ift» hat er nur 6 Säulen an der vordem 
und hintern Fa$ade, da der olympi<- 
.fche, wie alle Tempel feiner Gröfse, 
' und wie der Parthenon» 8 gehabt haben 
mufs*): und diefer Unterfchied macht 
eine grofse Verfchiedenheit in allen 
VerhältnifTen. Bie Breite mufs alfo 
in 8 Säulen Dicken und 7 Intercolum- 
nien geth^ilt werden ; eine kann dem- 
nach nicht mehr als 6 Fufs im Durch- 
meiTer unten gehabt haben. Diefen 
viermahl zur Höhe genommen» wie 
an dem zu Päftum » gäbe s{4 Fufs; di^ 
Schwellen pder Stufen» das Gebälke 
und den Giebel nach den päftanifchen 
zu eben fo viel Fufs berechnet» b&* 

trüge 

ß) Paoli Rovinr 9 T. 3CVIII. 

U) Stuart nioimt auek diefe Anzahl ap» VoL S* 
p. 7. 
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trüge folglich die ganze Höhe nxir an 
joFufo, und er hatte doch 68- Nimmt 
man aber an 6 Durchmefler zur Höhe 
der Säulen, und theilt überhaupt die 
68 Fufs auf gleiche Weife, wie die 69 
des Parthenons *) , fo entfteht eine 
fchöne Fagade im beflern dorifchen 
Stile, mit fchlankern Säulen, einem 
leichtern G^bälke und niedrigerm Gie- 
bel , wie am Tempel des Thefeus und 
der Minerva* Auf diefe Weife belUU 
tigtalfo auch die' Architeöur das oben 
beftimmte Zeitalter de9 olympifchen 
Tempels. 

Er war auf allen Seiten mit frey- 
ilehenden Säulen umgeben, zwifchen 
welchen und der Mauer des Tempel- 
haufes man herumgehn konnte *). Ich 

hab# 

id. ibid. Chap. I. pl. III. 

f) irr^irvXof. Dies drückt Paufanias» c/ i6. 
in der Befchreibimg des Junotempels aus: . 
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habe fchon vorher bemerkt, jiafs er 
feiner Gröfse nach , wie der Parthenon 
acht Säulen an den zwey fchmälern 
Seiten, den Fagaden, gehabt haben- 
muffe. In der Kunftfprache Vitruvs 
würde er alfo peripteros odallylos ge- 
heifsen haben'), wie le Roy den Par- 
thenon richtig genannt hat*"). Paufa- 
nias braucht diefen beftimmtern Kunft- 
nahmen nicht, fpndern einen in der 
gemeinen Sprache gewöhnlichen Aus- 
druck, der allen Tempeln mit äufsern 
Säulengängen zukömmt. Ich zweifle 
nicht, dafs der olympifche Tempel fo 
wie die dorifchen Tempel zu Athen 
auch 17 Säulen an den beyden längern 
Seiten hatte, die Eckfäulen mit be- 
griffen, ob er gleich länger als der 
C st Parthe- 

*Ie»if fetgl wivrm hixtuffty »vTOPp CS ftcha 
SSulea um ihn ganz herum* 
• /) Vitruv. ni, I, 
tn) P. I. p. 9« 
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ParÜienon iß. Vennuthlich waren die 
Säulenweiten am leztezn nicht fo grofs 
als am erftern. Denn . diefe wurden 
nicht immer mit den Intercolumnien 
der vordem Säulen gleich breit ge« 
macht ");i Uebrigens fcheint der älter« 
dorifche Stil auch darinnen von dem 
jungem fich unterfpjxieden zu haben» 
dafs an die Seiten der Tempel nicht 
immer eiQe ungerade Zahl Säulen^ 
.nemlich noch einmahl fo viel al9 
vorne und noch eine mehr gefezt 
wurden. Die Ruinen vieler Tempel 
in Slcilien , und die zu Päftum zeigen 
vielmehr, dafs gewöhnlich zwey über 
lUe doppelte Zalil d^r vordem an die 
Seiten geftellt wordea find^). 

Ohne 

«) Houel Voyagc, T. IV. p. «7. 

#) Stuart* s BcmPfk^ngg Vol. II. p« 14. Note c) 

^ dih Griechen und Römer immer eine uage* 

jade Zahl von Säulen zu den Seiten gefezt 

faättei^ 
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Ohne Bedenken kaiin man auch 
annehmen, dafs die Säulen canellirtt 
oder gerieft waren* Dies findet man 
faft durchgängig ah »allen dorifchen 
Tempeln, und Winkelmann und 
andre glaubten^ es fey dies der Ge- 
brauch von den früheßen Zeiten her 
gewefen. Der Grund» den le Boy 
dagegen anfuhrt^), ift eher für jene 
C 3 Mey- 

hätten, ift alfo ungf gründet. Man darf nujf 
< die zwey Tempel zu Päftum vergleicheni 
PaoU Rovipe T. XIII und XXXIII, und 
Houel T. IV. p. 24-29. T. 1. p. 9. Die 
vielen Tempel in Siciiien find , einen ausge- 
nommen, alle hexaflyli, fie haben 6 Sium 
Utk vorne» und bey den meiden Äehen 14 
an der Seite, bey eintfm fogar 16. Nur die 
zwey Tempel zu Agrigent haben 13. Das 
ift aber wahr , dafs die Römer eine weniger 
als die doppelte Anzahl der vordem brauch- 
ten. 

1^} Anmerkungen über die Baukunft der Alten, 

S. 21. 

4) Mon. de la Gr. P. II« §. U > 
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Meynungi als dawider. Die .fteiner- 
nen 8äulen, fagt er, traten an die 
Stelle der hölzernen Baumfiämme, 
diefe zeigen aber nichts, was die Veir 
anlalTung zu Riefen hätte geben köfi- 
nen. Allein, wenn man üch die 
Stämme von Eichen z. B. unbehauen 
denkt, fo entftand allerdings der Ge- 
danke daher, die Riefen der Binde an 
dem Steine, nachzuahmen. 

Dafs der ol.ympifche Tempel jeine 
doppelte Fagade hatte , lehrt fchon die 
Bauart aller übrigen der Art; es be- 
weifen es aber auch die Stellen des 
Paufanias, wo die erhobenen Arbeiten 
In den Feldern des vordem und hin- 
tern Giebels befchrieben werden 0- " 

Ferner 

r) Dies Holz war häufig in öriechcnland, und 
Paufanias fah an einem Tempel der Juno zu 
• Olympia eine eichene Säule,* V, 1 6, 
s) T« ii i» ToTr «ercJV , i's'tv fyt^jao^t» — t» 
^1^ ixig^tv MÜdK 
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Ferner war inwendig im Tempel* 

häüA eine zwiefache Abtheilung, eine 

giröfsere (o vaoc im engerü Verftande, 

> auch (fTfxoGf cella) wo die Statue ftand; 

und eine kleinere , (o OTtttrd'oio/üLO^) wo 

t der gröfste . Theil der heiligen Ge- 

[ ichenke {rx avA^iffiAra) aufbewahrt 

I wurde'). Ueber den Thüren von 

beyden waren auch Reliefs. 

In der gröfsern Abtheilung flanden 

zwey Reihen von Säulen , und über 

^ jeder noch eine Reihe kleinerer. Diefe 

machten Porticos zu den Seiten, zwey 

L untere und zwey obere *). Es lag 

l nemlich zwifchen den untern und 

I C 4 obern 

i 

rotj rwyj^v^wv — inif ii rS ini^^ii/AOv ruf 

rc Mov iietgSet. Das^Evio» fcheint verdör« 
ben« wenigftens iites üb^rfiüfsig« 
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obem Säulen <^bKIkei weichenden 
Untern Säulengang deckte« un<l auf 
dem man zwifcben den.obern Säulen 
und der Seiten - Mauer gehn konnte« 
Auf diefe Weife war aas Tempelliaui 
oder die Gelle in drey Jange BäumKi 
getheilty zwej Porticos zu den Seiten) 
und in der Mitte zwifchen ihnen war 
die dritte Abtheilung. Völlig eben 
fo war das 'Tempelhaus des Parthenons 
eingerichtet Le Roy fagt zwar'/i 
man fände keine Sput der innern 
Säulen darinnen, welche Spon und 
Wheler noch zum Theil llehend 
fahn "'). Aber nicht gar lange nach 
ihrer Reife wurde Athen von den Ve- 
netianern belagert » und eine Bombe 
fiel in das Temp/elhaus, wo damals 
die Türken ihr Pulver- Magazin hatten. 

Diefe 

p) Mon. de la Gr. P. L p. 9. 10. 
m) Voy«ge$ P. II. p. tig. wo die "Zahl der un- 
tern und ober n angegeben ü%» 
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Diek zermehtete die noch Übrigen 
inwendigen Säulen. Ihre Stelle mufs 
doch aber nicht ganz unkenntlidi ge* 
worden fejn , weil Stuart , der nach 
le Roy (den Tempel fah, noch die Cir* 
kel entdeckte 9 wo fie ftanden'). Auch 
Foucherot mufs fie bemerkt haben, 
weil er den Abt Barthelemy verficherte, 
dafs der Parthenon dem olympifciien 
Tempel in Abficht der innern Einrich- 
tung ähnlich gewefen fey>). Ii^ ^em 
gröfsem Tempel zu Päftum ilehn 
die meiden diefer Säulen noch un« 
verfehrt'), ^ 

Solche inneirn SäulfengMhge fanden 
nur in Tempeln von einer beträcht- 
lichen Gröfsei fiatt, und in den alten 
C 5 Schrift- 

x) Antiq. of Athens , Vol. II. p. 7, lo, 

y) Voyagc du jeune Anacharfii, T. IL p, ssi* 

Note. 
z) Paoli Rovi&e delU citu di Pe(h> pl XV« 

XVI. XVIL XVIII. 
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Schriftftellem kommen noch mehrere 
Beyfi»iele davon vor*). Es fcheint, 
die Nothw^ndigkeit gab die erße Ver- 
anlaßung zu diefer Einrichtung. So 
lange nemlich die Tempel klein und 
/fchmal waren» ruh^e die Lail des Da- 
ches und Gebälkes auf den Seiten- 
mauern» und hatte weiter keiile Stütze 
nöthig ; als -aber die Tempel gröfser 
und breiter gemacht wurden, mufte 
das Gebälke mit dem Dache noch in 
der Mitte unter ftüzt werden. Mau 
{teilte alfo eine Beihe Säulen dahin» 

und 

«} H. D. Stiegliz^ hat fie In feiner Gefchichte 
der Baukunft, p. 316. 17. gcfammlet. Der 
olympifchc Tempel ift übergangen worden. 
In der Befchreibung deflelben'p. 234. ift auch 
der Ausdruck >des Paufanias : ro«/ int^ot 
iiberfehen. Ferner find zu Selinus noch 
Ruinen yon einem groften Tempel mit In- 
nern Säulenreihen. Houel T. I* pl. XXL 
Und Strabo gedenkt eines Tempels des Ju- 
piters bey dem PirXeus von der Art» IX» 
p, 6o6« 
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und über fie eine zweyte, welche bis 
unt^r das Dach .emporftieg , und dies 
trug. Denn hätte man die unterir fo 
hoch machen wollcin, dafs fie bis an 
das Dach reichten , fp würden fie un- 
förmlich dick geworden feyn. Auf 
diefe Vermuthung führt eins von den 
Ge^bäuden zu Partum. Es mag nun 
ein Tempel gewefen feyn, wofür es 
Barthelemy hält*), oder zu einer an- 
dern Abfi^ht gedient haben, fo zeigt 
es doch unläugbar den IJrfprung und 
Gebrauch einer innern Säulen -Reihe'), 
So nothwendig diefe nun war, fo gab 
fie doch der Celle kein gutes Anfehn. 
Wenn man in den Tempel trat, fah 
man gerade dagegen, und die Statue, 
die doch jedem in die Augen fallen 

follte, 

J) Voyagc du jeune Anach. T.ll. p.558. 

Paoli Rovinc, T. XXXIII. f. der das Ge- 
bäude Atrio Etrufco nennt» ohne hinlängt 
liehe Gründe« 
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foUte, n^ar dadurch verfitfckt Um 
die$ zu verhindern, wurden jB^r^y 
Reihen nach den Seiten zu geftelltt 
fo dafs der mittlere Plaz frey blieb» 
und die G611e nun in drey Käume ge. 
theilt war* 

Die untern Säulen waren dicker 
und höher, als die obern, aber fchwä- 
eher und niedriger als die äufsern um 
die Celle. Denn derFufsboden in der 
Celle war um einen oder zwey Tritte 
höher, als der um diefelbe, worauf 
die äufsern Säulen Aanden : und der 
Unterbalken auf den untern Säulen 
lag, wie man an dem Tempel zu Päilum 
fieht , nicht in gleicher Linie mit dem 
äufsern Gebälke, fondern tiefer, fo 
dafs fie nicht bis an das Capital der 

Säulen um den Tempel reichen**).^ 

« 

Die 

d) Einem Architceten würde es nicht fchwer 
feyn, 'zu berechnen, wie hoch und dick 

unge- 
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Die Griechen haben auch in An* 
fehung der Ordnung der Innern Säulen 
Veränderungen gemacht* Zu Päfium 
^rid beyde Beihen dorifcher Art. In 
dem grofsen Tempel der Minerva Alea 
9u Tegea in Afcadien hatte Scopas, 
der Baumeifier, corintliifche Säulen 
auf dorifche gefezt')$ um dem Auge 
eine angenehme Abwechslung, und 
dem qbern Portico in der Höhe ein 
leichteres Anfehn zu geben. Diefer 
Tempel aber war zu einer Zeit errich- 
tet, 

ungcßhr die Säulen jeder Reihe im Parthe- 
non und dem olympifchen Tempel gewe- 
fen feyn miifien. Die untern zu PäAum 
hab^n im DurchipefTer beynahe f des Dia^ 
meters der äufsern (jene $1 Palmen, diefe 8|) 
• die Obern find aj P, dick , die untern find 
ft3| Palmen, die obern 12 J P, hoch. Der 
fialken 2l Palmen. Ich fetze, dlefe Maafs 
4/eswegen hieher, weil ich mich unten bey 
der Unterfuphung der H^he der Statue dar« 
auf beziehen werdf, 

o Paur*yin.4Sf 
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tetf)y wo die griechifchen Kiinftter 
überhaupt ihren Werken vorzüglich 
Anmuth und «ine gefällige Schönheit 
zu geben fuchten. Dies war der Cha* 
ra£ter der Kunftwerke in dem Zeitalter 
des Phidias nicht, und vermuthlich 
wurden damals die Säulen in dem 
Tempelhaufe von einerley Ordnting 
gemacht. 

Die Innern Säulengänge nun wüp* 
den fehr dunkel gewefen feyn, wenn 
das Licht nur durch die Thüre in den 
Tempel gefallen wäre-i welches bey 
den meiden Tempeln gewöhnlich war. 
Daher fcheint, es kamen die Griechen 
auf den Gedanken, nur die st Porticos 
zu bedecken, und den mittlem Raum 
unbedeckt zu laffen, fo, dafs alfo das 
Dach nicht in der Mitte zufammen- 

ßiefs. 

/) S. davon H, D. StiegHtz Gefth. d. Baut - 

\ p. »a^.fe 
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Äiefs. Ein Tempel der Art hiefs Hy- 
päthxos, es gab deren von 6, 8 und 
lo Säulen an den z wey Fagaden , und 
Strabo nennt die mittlere Abtheilung 
zwifchen den Eorticos im Tempel des 
Jupiter Soter bey Athen auch das Hy- 
päthron«). Wenn Stuart's Verbeffe- 
rung einer Stelle im Vitruvius*) richtig 

ift, 

g) IX. 6o6. ^ 

;i) Vitruv. IIT. I. Hypathr05 vcro decaftylos 
eft in pronao et poftico : reliqua omnia ea- 
dcm habet, quac dxpteros: fed intcriore par- 
te coltsmpas in altitudine dt^llces remotas 
a pariettbus ad circuitionem , vt porticus pe- 
riftyliorum. Medium autem fub diuo eft, 
fine tefto, aditusqne valuarum ex vtraque 
parte in pronao et poftico. Huius autem 
exemplar Romae non eft, fed Athenis ofta- 
ßylos in teroplo Jouis Olympii, Stuart: 
2eigt (The Antiq. of Ath. Vol. IL p. 5- 
Note 5. und p, 7.), dafs der letzte Satz- hei- 
fsen mufs.: fed Athenis oftaftylos et in Tem- 
pio Olympio. So lefen mfbhrere vaticani- 
fche und andre Handfchriften , die er ver- 
glich« Der AusdrucJc nach der gewÖhnll- 

chea 
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ift, wie ich nicht zweifle» fo wird 
der Olympifche Tempel als ein Hypä* 
thros dafelbft angeführt. Eine Schwie- 
rigkeit, die fich diefer Verbeffeiung 
und Erklärung des Vitruvius entge- 
g^nftellt, hat Stuart fchon bemerkt, 

und 

chen Lefeart ift auch ganz fprachwidrig. 
Vitruv hStte fagen miilTen : Athenis oftaßy« 
los Jovis Olympii, oder in o^flylo tejpplo 
J. O. (wiewohl er die griechifchen Nah- 
men hexaftylos, oftaftylos u, f. w, immer 
allein fetzt I da vuis immer dazu gedacht 
wird). Der Tempel' des Jup. OL zu Athen 
war auclir nicht o^ftylos , fondern decafty« 
los. S. Stuart. Vol. II. p. 7 u. 14. P1.XXXL 
i.c Roy hatte ein ganz ander Gebäude dafiir 
angefehen. Stuart. Vol. I. p. 38 £ Folglich 
fuhrt Vitruv den athenienüfchen Tempel des 
Jup. Ol« nicht an> fondem einen tchtfiiuli« 
gen dafelbft, und den Tempel zu Olympia« 
Jener ift, wie Stuart glaubt, der Parthenon, 
den ■ le Roy auch nicht für einen Hypäthros 
gehalten hat. Penn er fagt F. L p. 9», er 
müük finfter gewefen feyn, weil er blot 
durch das Licht, das durch die Thürea hin« 
ein kw* erhellt wurde. 
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und fie 2U heben gelucht. Strabö 
nemlich erzählt, die Statue Jupiters 
wäre fo coloffal gewefen , dafs fie mit 
dem Kopfe bis an das Dach beynahe 
reichte. Und er tadelt diefe zu der i 
Höhe des Tempels unverhältnifsmä-. 
feige Gröfse auf ^ine witzige Weife, 
indem er fagt, wenn Jupiter aufllünde, 
würde er das Dach vom Tempel he» 
ben*). Paufanias gedenkt ebenfalls 
eines Daches, es war eine Windel» 
treppe, auf der man hinauffteigea 
konnte *). Allein Strabo vexfteht wohl 
unter dem Worte pxot; liicht die ganzd 
Celle, l"ondern nur den hinterften 
Theil derfelben , wo die Statue ftand« 
Hier ftiefsen die Portxcos zwCwximen, 
' \ , . und 

f) Strabo VIII. p. 54«- 

" k) in f. c. X. ffiff^hrof Ü ns/i iwhi inl riw 
igQ(po¥ wnoktu. Und im Anfange des C^pi- 
„tcls fpricht Patrfaaias TonMartiibrCaieln» Wo« 
ixiit «s gcdecki war* 

D - 



50^ . 

\xnd vetmuthlich hatte das Dach da 
einen Vorfprqng , der ütjer die Statue 
hergieng , und . fie vor Regen und 
Wind fchüzte. Dies ift viel wahr- 
fcheinlicher, als das, was Stuart noch 
hinzufügt, dafs der Vorhang, deflen 
Paufanias erwähnt 0, etwa die, Celle 
bedeckt hätte. Denn liefen wüfde 
weder Strabo noch Paufanias das Dach 
nennen können. Er hieng auch, wie 
ich unten zeigen werde, vor der Statue 
herunter. Wozu aber wäre er nöthig 
gewefen^ wenn die ganze Celle von 
dem Dache bedeckt war? 

Ehe ich zur Befchreißung der Zier- 
rathen des Tempels fortgehe, mufs ich 
noch einiger Materialien deffelbeh ge- 
denken» welche Paufanias anzeigt. 
Der Tempel war von TufFfteine ge- 
.bauet "■) , der in Elis gebrochen wurde ; 

auch 
/) c. XII.Vp. 405. ed. Kuhn. 
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auch eine Mauer ih der Altis way' 
davon aufgeführt *). Griechen und 
Bömer haben diefen ßtein ^äufig zum 
Bauei;! gebraucht, deiin er war fo weifsr 
und dicht, wie parifcher Marmor und 
nicht fo fchwer*). Die Tempel zu 
Fäflum, die Mauern diefer Stadt, und 
ein Tempel zu Girgenti und davon 
geb^uet. » . 

Das Dach über den Porticos und den 

Fagaden war nicht mit gewöhnlichen 

Ziegeln gedeckt, fondern mit dünnen 

Platten von peintelifchem Marmor, 

welche die Fpnn von Ziegeln hatten^), 

Diefe hatten die Eleer von Athen fo 

wie die andern koftbarern. Materialien 

D sj ' kom- 

fi) Pauf.VI.,19. 

0) Plinius Hift. nat. XXXVJ. Sca. ig. aus 
dem Theophraft, Winkclmann Aiunerk« 
über die Baukunfl; der Alten« p. 3. 



5» 

komnien laffeh, um ihrem Tempel 
eine Zierde zu geben , welche die 
athenienfifchen hatten. Auf dem Tem- 
*pel des Thefeus , und auf dem Wind- 
thurme zu Athen liegen noch derglei« 
chen Marmor- Ziegeln ♦). Sie Waren 
gröfser und breiter als bey uns, und bey 
den JRömern, denn fie hätten 4 oder 
5 Pabnen in Quadrat (tetradorä, penr 
tadojca) die leztern wurden gewöhnlich 
zu Tempeln und öiBentlichen Gebäu- 
den genommen^). Dafs fie nic^t fo 
wie bey uns gelegt, fondern auf eine 
befondere und künftliche'Art zufam- 
mengefügt wurden, fcheint aus einer 
jferzählung des Livius ^ ^ zu folgen, 
welche zugleich lehrt, ,dafs auch die 

Grie- 

if) Lc Roy P. II. p. 8. Stuart Vol. I. p, 19. 

Nöte a) 

r) PUn. Hiß. nat.XXXV, S.49. Vitruv.III. *. 
s) LiYitif XL^. 3. Valer. Max. 1. 1« do. 
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Griechen in Italien' Hannor zu den 
Tempeldädieni nahmen; J>er römifche 
Cenfor Q. Fulvius Flaccus hatte .vom, 
Tdmpel der Juno auf dem Vorgebürge 
Ijacinium, (jezt Capo d'elle Colonne> 
die Hälfte der Marmor Siegeln abneh- 
men, und nach Rom bringen lafleni 
um da den Tempel der Fortuna Eque* 
ßris damit zu decken. Der Senat ver- 
ordnete, dafs fie wieder zurück ge- 
bracht werden foUten, aber es koruite 
ihnen niemand wieder die vorige Lage 
geben. 

Wenn folche Platten gefägt und 
gefchliffen worden find, wie es noch 
jezt gefchieht, fo muffen fie kpllbar 
gewefenfeyn, befonders da derpente- 
lifche Mprmor fp hart und feidkörnigt 
ift, wie der carrarLfche. Stuart, wel- 
cher in den Marmorbriichen des pente- 
lifchen Bergs war, legt ihm, diefe 
Eigenfchaftea und diö w^ifs? FfrbÄ 
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bey 0- Dolemieu hingegen behauptet, 
dafs er geftreift war, und derfelbe, 
den die Bildhäuer cipolla oder cipoUino 
nennen. Man hat noch viele alte 
Statueh davon in Italien*). - 

Die Kunfl , den Marmor ziegelför« 
mig zu fcbneiden , >var fchon feit un- 
gefähr der 50. Olympiade von einem 
Naxiqr Byzes erfunden worden. Er 
war Bildhauer , und zu Naxus {landen 
Statuen des Apojtlo und der Diana von 
ihm, welche fein Sohn Euergus diefen 
Göttern geweiht hatte. Er lebte um 
die Zeit des lydifchen Königs Alyattes 
und des medifchen, Aftyages*). 

Die 

Anliq. of AthenÄ, Vol. I. p. 7. Note b) ' 
•) Muf. Pio Clcm. T. III. p. Ig. Note c) 
9) Die InTchrift an den Sutülbn hat Gold- 
hagen richtiger ilberfietzt, als andre. ^ Euer- 
gus Ul der Nähme von Byzcs Sohn, irofg 
hcifst, erflellte fie auf, weihte fie, und 0* 
wtjirtTQS rivlt X<^ov nfgütfuo» geht auf den 
' . :: Byzes« 
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Di6 K6mer bedienten fich auch 
eines Steines zu Ziegeln , welcher 
aber weich war, fo da/s- man ihn^mit 
der Säge fchneiden konnte. £r wurde 
in Belgica gefunden*"). 

..Die äufsern Zierrathen des Tem- 
pels waren folgende. Auf der Spitze 
des Giebels (Paufanias meynt den vor- 
dem als den der Hauptfagade) Njland 
eine Vidoria von vergoldeter Bron- 
ce ') zum Denkmahl des Siegs der 
Eleer, welcher die Veranlaffung' zum 
Baue des Tempels war. Auf jede 
D 4 Ecke 

Byzes. „ Es igreUite mich den Kindern der 
Lcto Euergufi der Njxier, Sohn des Byzcs, 
der znerft von Steinen Ziegeln machte." 

uf) Plin. 36, 44. 

x) N/k9 K«r« fihoy fiikir» Tsfint top «troy» 
iigtK£Vffos, MaXir« heifst nicht faft> vrie 
Goldhagen überfetzt hat, fondern gerade. 
Barthclcmy Voyagc T. III. p. 479. erzÄhlt, 
auf jedem Fronton ftchc eine ViÄor1c# Dies 
fagt Paufanias nicht. 
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Ecke war eine Vafe geftellt, auch diefe 
war von Bronce und vergoldet^. Dei 
goldne Schild unter der Statue der 
Viäoria, war Entweder an dem Acro*i 
terio^ worauf fie ftand, befeftigt, oder 
an der Bafe der Statue , wenn die 
ViAorianoch eine befondere Bafe hatte* 
Auf demfelben war das Haupt der 
Gorgo Medufa, vermuthlich von ge- 
triebener Arbeit ^), und eine Infchrift 

iu 

mfyart iirtxmrpif, Eanen unfchicklichen 
Nahmen gicbt Goldhagen dicfen Vafen, in- 
dem er fie' Keffel nennt. Gedoyn hat die 
Stelle ganz falfch übeiüetzt: deuz chaudie* 
res fönt fufpendues \ la voute — du milieu 
de la route pend une Viftoire. Auf den al- 
ten Tempeln findet man jetzt dergleichen 
Statuen und Vafen nicht mehr, aber man 
kann auf Münzen genug fehen , dafs auf den 
drey Ecken der Giebel dergleichen ftanden. 

jr) MTiriV xg^^ 9 Mifovffmv rif Vogyint fx^^ 
0*« iar0^«^/«iy«r. Das letztere Wort braucht 
Ptuümiis gewöhnlich ?oa Reliefs in Mar- 
mor« 



\ 
r 
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in elegifchen Verfen, weldie die Geber 
des GefchenkS) und die Urfache aa* 
zeigte, warum es liier aufgehangeit 
war. Wie nemlich die Lacedämonier 
aus dem Kriege gegen die Phocenfer 
Ol. 80, ^ nach Haufe giengen , zogen 
die Athenienfer, welche vorher von 
ihnen beleidigt worden waren, mit 
den Argivern gegen fie aus^ und es 
kam bey Tanagra zu einem hitzigen 
Gefechte, welches zum Vortheile der 
Lacedämonier ausfiel. Die Tanagräer, 
die mit ihnen verbunden waren, weih- 
ten hernach dem Jupiter für den ver- 
liehenen Sieg den goldnen Schild, der 
vom zehnten der Beute gemacht wor- 
den war'). Auf dem Schatzhaufe der 
D 5 Mega- 

tnor, aber «vch von erhobener Arbeit in 

^ ( MeUU. Der Schild war von Gold« wahr- 

fcheinlich nicht gegoiTen» fQntfern getrieben. 

ä) Nach dem Plutaureh in Cimone c. 17. cf« 
PericL c« xoi; Thvxyd» U io8. und Paufa- 

nias 



/ 
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MegareniTet in der Aldi vrzx gleicfifalls 
ein Schild über dem Giebel mit einer 

Infchrift 

nias 1/29. wurden die AthenUnfer und Ar« 
- giver würklich befiegt, und dafs fie ihren 
Gegnern alfo das Feld räumen mufsten, be- 
reift auch die Infchrift des Schildes. Im 
Dlodor. XI. 80. ' lautet die Erzählung der 
Schlacht mehr zum Vortheil der Athenien- 
fer, der Sieg fey unentfchieden geblieben, 
fagt Diodor; Beyde Theile verlorcp fehr 
vieje Leute. Herodotus VlI. 35, erwähnt 
nur kurz des Treffens. Die Infchrift ift in 
dorifchem Dialect. Im zweyten Vcrfe mufs 
alfo r»s ßatt r^f gelefen werden. Im erften 
wird das Gefchenk (ßtaXti XS^^^ ^^^^ gold* 
ne Schaale genannt, wegen der Aehnlich-* 
keit, die ein hohler Schild mit einer tiefen 
Schaale .und diefe auswärts mit einem Schil« 
de hat. 

Aber unter den befi^gten Feinden der La- 
cedSmonier und Tanagräer werden auch Jo« 
nier genannt. Deren gedenkt wedeV Thu- 
cydes noch Diodor, noch irgend ein andrec 
Schriftdeller namentlich'. Sie nennen blos 
die Argiver und Tiiefialier als Bundesgenof- 
fcn; die kztem aber traten im- Gefechte auf 

die 
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Infchiift*). Sohft würde diefe auch 
Wohl auf das Acjroterium felbft gefetzt, 
'wie z. B. an dem dorifchen Fortico zu 
Athen'). 

Jioch eine andre Zierde hatte der 
Tempel mehr als 300 Jahre nach feine;; 
JErbauung erhalten, durch den römi- 
fcheri Feldherrn Mummius, der den 
Krieg mit den Achäern endigte, und 
Cotinth zerftörte. Zum Gedächtnifs 

diefes 

die Seite der LacedSmonier. Faufanias 

felbft« der fich hier auf feine Nachricht von 

^ dem Treffen im crftcn Buche heruft, fagt 

* ' von Joniem nichts.* Aber wahrfcheinlich 

leiteten fie damals» wie hernach im pelopon- 

'- . nefifchen Kriege den Athenienfern Bcyüand» 

und waren unter den Bundesgeno (Ten, welche 

nach dem Thucyd. L L das Heer der Atheni-i 

. cnfer ausmachten , von denen Thucyd. aber 

weiter keine als die Theffalier namentlich 

anführt» ' 

*) Pauf. VI. 19. 

$) Stuart Antiq. VoL I. eh. u p1. III« not« d* 
p.x. 
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diefesSieg^, uöl4 wrß^ifjcbarkeitgegejt 
Jupiter hatte er «x vergoldete Schilder 
gefcheiiikt, vennUthUch die koftbarften, 
welche, fich unter den erbeute.ten grie- 
chifchen Waifen befanden. • Es war in 
Griechenland fchon feit frühern Zeiten 

, her Sitte, die eroberten Schilder be» 
fiegter Feinde an einem 'Tempel auf* 

.zuhangen, der fehr befucht wurde^ 
Die Athenienfer hatten die den Perfern 
im Treffen bey Marathon abgenomme- 
nen goldenen Schilder an der vorder^ 
Fagade des Tempels des Apollo| zu 
Delphi , die Aetolier. aber, hernach die 
von den Galliern* erbeuteten anvder 
hintern und auf der linken Seite def- 
felben aufgefleckt **). So hatte auch 
Pyrrhus König von Epir naCh dem 
Siege üb^ den Antigonus Waffen» der 
Macedonier am Tem|)el Jupiteti^ zu 
Dodona, und die der Gallier an dem 

der 
d) Pauf. X. 19. Strabo XIIL S95* • { 
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der Minerva Itö^ik zii^Ifcheii Phexä 
und Lariffa befefligen laffen').- Und 
die Thebaner verewigten ihren Sieg 
bey Leudra durch die am Tempel der 
Ceres zu Theben aufgehangenen Schil- 
der der lacedämonifchenBefehlshaber-O- 
Damit fie jedem in die Augen fielen, 
heftete man- fie an die Säulen'), oder 
Äuf die Architrave *) ; zu Olympia 

hiengen 

Pauf. 1. 13. 

/) idcm IX. 16.; 

g) In der Infchrift auf den macedonifcbeq 
Schildern fiand -* yttf non xioms xSrcif^ 
^ avmfia^9i0, wmr&täaf, dvttxffi/nuäcif (ind 
in-diefen Stellen gleichbedeutende Worte. 

ü) im rwv imffvXiüff , P^u£, X^ 19. Die Epi- 
flylia find nicht die SSulenknäufe noch die 
Metopen (Stiegliz Gefch. d. Bank. p. 240. 
309.), fondern die Architrave. Vitruv. III. 3. 
Fun. 35, S. 21. 36. 49. Plutarch. Pericl. 13. 
In der vom öftiichen Giebel des Parthenon 
find hoch Locher zu fehn, die in gleichen 
Entfernungen von einander gemacht find. 
Stuart Antlq. Vol. II. pl, I« p, lO. £r glaubt» . 

maa 
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iuengen fie aufseji an der über den 
Säulen herumliegenden Frife ; ob rings- 
herum » oder nus an einigen Seiten, 
fagt Paufanias nicht. Wink^mann 
glaubte'), dafs iie in den Metopen gCf 
hangen hätten. Diefe waren an den 
älteften Tempeln offen, es waren die 
Oeffnungen zwifchen den Balken« 
köpfen; hernach .wurden fie zuge? 
mauert, endlich wurden fie mit Bild- 
werk geziert.. An den Tempeln zu 
Päftum find keine Reliefs ^n diefen - 
Metopei^, die Tempel des Thefeus 
und der Minerva zu Athen hingegen 
h^en folche Ziertathen. Da an dem 
olympifchen Tempel fonfl wie an dem 
Parthenon allenthalben erhobene Ar- 
beit 

nian habe da BlumenkrSitze aufgehangen, 
^ vielleicht hicng^n aber auch Schilder ehmals 
daran, cf. Chandler Reife» p. 71. der^deuU ' 
fchen UeberfetzuDg. 

i) Axuncrk. über die Baukunft, S« 59« ' 



jbdt> angebracht war i fo ift e«. m<;ht 
glaublich., • d^fs die Metopen . leer ge- 
blieben feyn follten, wenn gleich Pau- 
fanias \ des Bildwerks derfölben nicht 
erwähnt. Hätten aber die Schilder 
des Mummius darinnen gehangen, fo. 
würden fie dies bedeckt haben. Ich 
glaube daher, fi^ waren auf den Try- 
glyphen befeftigt*). 

Das 

i) Tov vatov rns y^^g tSp xtovuy wtgt^tovffiff 
^mil5 XKTK ro ixro§, Zuvif ifl daSy vas 
Plutarch in Pcricle 13* ro hot^u/iM neiftit, 
und was in der Baukunfl . fonß Zophoms 
helft, die Frifel Es waren dergleichen 
zwty an dem olympifchen Tempel, fo wie 
im Parthenon, eine am Gebäike der Säu- 
len um den Tempel, die andre ^n dem Tem- 
pelhaufe felbft. Von jener redet hier Pau- 
fanias, die inwendige Frife des Parthenons 
hat um das ganze Tempelhaus herum Re- 
liefs. S. Stuart VoU 11. Ch, i. pL XIII bis 
XXII. Das narm ro ixros lege ich aus : 
an dem Theile der Frife, der' herausgeht, 
oder vorücht, dies find die Triglyphen. 
^it ro« iv OXvfiintcf y»«? kann es nicht ver- 
bunden 
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Das erhohtnt Bilämrk in dtn beydth 
Giebelfeldern des Tempels, 

An allen gröfsern Tempeln, wel- 
che in und äufser Griechenland nach 
dem perfifchen Kriege von den Grie- 
chen erbauet worden find , waren die 
dreyeckigen Felder öder Flächen in 
den Giebeln , mit Hautreliefs geziert, 
die .von den gröfsten Bildhauern, eitlem 
Alcamenes, Praxiteles und andern 
verfertigt worden waren ')• Man er- 
wartet, dafs diefe Künftler.zu diefen 
Reliefs Handlungen aus der Geftihichte 
derjenigen Gottheit wählten, welcher 

der 

bundcn werden. Deon alsdann ftcht r^s — 
^uvfff ohne Verbindung , und x»rii ri ixrit 
wäre überfKifsig, weil Paufanias deutlich ge« 
nug zu verßehen giebt, dafs er die'äufsere 
Frife meynt , indem er fie die über den Sftu« 
leii hcmmgehende nÄint, 
/) Vifconti'in der Vorrede zum IV, Bande dei 
Muf. P. Clem. StiegUz Gcfch. d. BaiOcunil« 
P. 335* 336. 
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der Tempel geheiligt war» Allein 
man findet, dafs fie auch Gegenftäi^do 
darflellten, welche keine Beziehung 
auf diefe Gottheit hatten« Die Reliefs 
am Parthenon eeigten Begebenheiten 
aus der Fabel von der Minerva, das 
vordere ihre Geburt, oder vielmehr 
ihre Einführung in die Götterver* 
fammlung, das hintere ihren Streit mit ^ 
dem Neptun um das Schuzrecht über 
Attica*"). An dem Tempel des Her- 
cules zu Theiben waren die meiften 
von den zwölf Thaten delTelben abge- 
bildet**,) an dem des Jupiters zu Agri«: 
gent fein Streit mit den Giganten^), 
und li||dexil 6inen Giebel feines Tem- 
pels 

tn) Pauf. I. 24« Von beyde n Reliefs ift nicht)i 
mehr übrig, als einige Figuren in den Ecken 
des vordem. Stuart Vol. 11. eh. i. Spon 
und Wheler haben dies nOch ganz gefthcn« 
S. le Kay, P. I.p, lo. 

rt P^uf- IX, II. ' " • 

•) Diodox XIIL 84. 
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pels SU Delphi fland Apollo mit feiner 
Mutter 9 Schwefter» und den neun 
Mufen''), Aber es giebt auch eben fo 
viele Seyfpiele, dafs die Bildhauer 
entweder gar keine Rückficht bey der 
Wahl der Vorftellungen auf die Gottheit 
des Tempels , nahmen, oder dafs fie 
diefelben aus der Gefchichte der Nation 
entlehnten, welche den Tempel er- 
bauet hatte. So fci^eint die' Einnahme 
von Troja an dem hintern Giebel von 
den agrigentinifchen Tempel des Jupi- 
ters eine ganz willkührliche Vorftellung 
gewefen au feyn*), wie der Gegen- 
ftand des Bildwerks an der einen Fagade 
des Tempels zu Delphi, Bacq^s mit 
Bacchanten und der Untergang des 
Helius ^}. Warum aber die Jagd des 

caly- 

p) Pauf. X. 19, 
q) Oiodor 1. K 

r) PauC L 1. Der Helius ift nicht einerley mit 
detfApcUo. Unter dem Apollo dachte 

man 
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falydonifchen Ebers, und der Zwey- 
kampf 'des Achilles und Telephus iii 
erhobener Arbeit an dem Minerven- 
tempel zu Tegea vorgeflellt war 0» 
das üebt man ein, fobald mam fich 
E ? ^ erin- 

man urfprütiglich die Sonne« und er hat des- 
-wegen Pfeile und Bogen. Aber in deiL K-unft 
iß diefer BegrifF verlohren gegangen, Apoll 
iA Gott der Dichtkunft, der damit verbua- 
denen Mufic, und der WahrCigungs- und 
Heilkunft. Der Gott der Sonne ift der Me- 
lius; im Homer ift er fchon eine vom 
Apoll verfchiedene Gottheit, und er wird 
auf eine ihm eigenthümliche Art abgebildet, 
nemlich mit dem Stratenhaupte, wie auf den 
rhodifchen Münzen, und wie auch eine Sta-» 
tue von ihm zu £Us fland. Pauf. VI. 24/ 
Auf den fpätern rÖmifchen Kaifer-Münzea 
kommt er auch häufig vor. Herrn voii 
Ramdohrs Idee von dem vaticanifchen Apol- 
lo ( über Mahlerey und Bildhauerarbeit in 
Rom, I. Th. p. 51.) der Künftler habe die 
aufgehende Sonne fich dabey gedacht, ift 
zwarfchön und fogar erhaben, aber der im 
Alterthum üblichen Voiftellung zuwider. 
id. VUL 4S* 



erinnert, dafs Anöäus ifnd Atalante^ 
di<e nächft dem Meleager fich am mei- 
ften bey diefer Jagd auszeichneten, von 
Tegea waren*), und dafs tTelephus 
Achills Sohn , auf dem parthenifchen 
Berge bey Tegea erzogen war"). Dies 
waren alfo Begebenheiten , welche die 
Tegeaten felbft angiengen. Auf eben 
die Weife nun verhält es fich mit den 
Bellefs am olympifchen Tempel. Da« 
vordere Hellte den Oenomaus und 
Pelops mit ihren Wagen vor. Ihr 
berühmtes Wettrennen gehörte zu den 
local Fabeln von Elis, und ift von epi- 
ichen und tragifchen Dichtern häufig 
behandelt worden *'). Es war in der 
Gegend des Tempels gehalten worden» 

Oeno- 

l)id,I.I. 

«) id.VIU.54. 

ff) Einer Tragödie^ Oenomats und Pelops iRPird 
gedacht in vita Aefchinis, T. IH* Orat ,gr. 
ReiskM» p- iz« 13* 
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Oenomaus, König Ton Pifa, hatte 
auch über Olymßia geherfcht. Pelops 
fein Nachfolger, war unter den Helden 
eben fowohl der angefehenfte, als 
Jupiter unter den Göttern der erfte; 
fein Grabmahl lag in der Altis^ und 
man zeigte noch den^Kaften, worin- 
nen feine Gebeine liegen foUten. Un- 
ter den feyerlidien Spielen» welche zu 
Olympia gehalten wurden , war das 
Wagenrennen eins der vorzüglichfte». 
Paconius aus Mende In Thracien , der 
Küniller des Reliefs"') , nahm alfo eine 
fehr berühmte Fabel von einheimi- 
fchen Helden, welche ohnehin von 
den alten Künftlern fehr häufig vor« 
geftellt worden iß. Paufanias fah fie 
am Kaften des Cypfelus *). Der jün- 
gere Philoftratus befchreibt JBwey Ge- 
£ j mahl- 
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mählde von diefe* GcfcKichte^), und 
Apolloniu» Bhodius führt fie unter 
den Fabeln an, welche auf Jafons 
Chlamys gewebt waren*). Es giebt 
auch noch einige alt^ Kunft werke mit 
diefer Vorftelluiig ; einige Urnen, wo- 
von die eine Luigi Brafchi Onefti . be- 
fizt*), und Fragmente von Reliefs, 

welche 

jf) Imagines p. 788 und 789. 873. 

a) Argonaut» 1. 752-758. 

«) Monumenti antichi inedid von Guattani 
per 1' anno 1785. Gennaro Tav. III. Er 
fuhrt p. XII, noch eine Urne zu Floren^ an, 
auf der Oenomaus liegend abgebildet feya 
foU; er öicht fich einen Dolch durch den 
Kopf. Dem Diodor zu Folge ermordete er 
fich nach feinem' unglücklichen Falle fIV,73. 
et Intpp. ad'ApoUonii 1.1.) Ob die kleine 
Urne von Aial^aft«^'» welche chmals zu Todi 
^* war, und jezt im vaticanifchcn Mufeo fteht, 
diefen Gegenftand vorftellt, wie Paffen Pift« 
Etr. in Vafc. p. LXXVI. T. L glaubte, läfst 
fich nicht beurtheilen , da die Zeichnung da- 
von in Gori Muf. Etr. T. I. T. CXXXV^ 

ganz 



welche für Stücke der Oefchlchte ^e- 
halten werden*). 

Päonius hatte nicht das Wagenrea- 
nen felbft vorgeftellt, nicht den Oeno- 
maus , wie er den Pelops verfolgt, , 
fondern beyde Helden mit ihren War 
gen auf welchen fie das Wettrennen 
halten wollen 0« Eins der Gemähide 
E 4 bey 

, ganz unrichtig i^. Gori iind GuatUni ha« 
ben Ycrfchiedene Mfynungen darüber. 

f) MonumentaMatthaeianaT.III. Tab. XXIX 
]6cydc Fragmente find in Abficht der Kunft 
unbeträchtlich» und rÖmifche Arbeit aus 
den fpätem Zeiten der Kaifer, eben fo wie 
die Urne des firafchi Oneßi. Ob das exfie 
Fragment den Pelops mit der Hippodamia . 
vorßelle, ift nicht einmahl gewifs. 

c) T« ii h ro7s oUrots kiv ffAit^oain TliXo^o^ 

' ^orifwv Ik mdfttffKtvp» Winkehnann An« 
merk« p. 56. und Stiegliz Gefch« d. Bauk. 
p» 335* haben den Beyfäz ,fri fäXKwff» u» 
f. w. überfehen. 
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bey dem Pfaüofträtus feheint hhsritxuen 
dem Relief ähnlich gewefen zu feyn. 
Andre Künftler aber Hellten die Hand- 
lung felbft vor; auf dem Kalten des 
Cypfelus verfolgte Oenomaüs den Pc- 
lops , auf dem andern alten Gemähide 
lag der zerbrochene Wagen des Oeno- 
maüs, und fo dichtete auch Apollo- 
nius die Vorftellung , welche er gewifs 
von^ einem Kunftwerke entlehnt hatte. - 
Oenomaüs fällt vom Wagen herab, , 
delTen Axe im Laufe zerbrach, weil 
Myrtilus fein Wagenführer einen Stift 
von Wachs ftatt des ehernen oder nach 
einer andetn Sage keinen Stift vor das 
Rad gefleckt hatte *'). Dies itt auch der 
Augenblick der Handlung auf der 
vorhin angezeigten Urne, Oenomaüs 
liegt, upd unter ihm das ausgefallene 
Wageiirad. Die folgende genauere 
Befchreibung des Reliefs wird noch 

mehre- 
i) Schol. ApoUon. Rhoi. ad L 1. 
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»ehrexe Verfchicdenheiteh in dejp Vor» 
ftellung diefer Gefchichte zeigen. 

Das Giebelfeld war durch die Figur 
Jupiters, welche die Mitte deffelbea 
einnahm, in zwey Hälften getheilt'). 
Da Jupiter, fo viel ich weife, keinen 
Antheil an dem Wagenrennen hattet 
fo hatte der KünlUer fein Bild erit^we- 
der deswegen an die Hauptftelle des 
Giebels gefezt, weil ihm der Tempel 
geheiligt war (ungeachtet dadurch der 
Zufammenhang der Vorftellung unter- 
brochen wurde), oder, weil Jupiter 
der Grosvater des Pelops war, und die 
alten Künftler öfter Gottheiten »u man- 
E 5 chen 

fuiXir» rif arroV, — Pauf. braucht das 
Wort äyoiX/tM mciftcnfeheils von Statuen, 
bisweilen aber auch von haut relicf. £in 
deutliches Beyfpiel ift auch VIIL 48* Da 
die Reliefs in den Giebeln hoch waren» fo 
inufsten die Figuren weit hervortreten, fojsft 
lütte man fie sieht deoiUeh erkannt 
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chen GefcKic^iten fezten, welche nicht 
dabey gegenwärtig waren^ Bey dem 
Kampfe cles Hercule^ mit dem Ache- 
lous z. B. yrir Jupiter nicht zugegen, 
aber im Schatzhaufe der Meghxenfer 
war er als der Vater des Hercules den 
übrigen Figi^ren beygefellt-0. 

Zur rechten Seite Jupiters fland 
Oenomaus mit einem Helme auf dem 
Kopfe*), vermuthlich übrigens nakt, 
wie die Griechen ihre Helden bilde- 
ten^*), und mit dem Wurffpiefe in der 
Hand, womit et' die eingehohlten 
Freyer zu durchbohren pflegte'). Ne- 
ben 
/) PauC VI. 19. 

g) *Omy,%os iifix^/utvoi Hgeivof rvi xtipa}^^, 
Goldhagen überfezte unrichtig: wie er den 
) H^lm aufljezt. 
Ä) Püniu5 hift. nat. XXXIV. S. 10. 
f) Diodor.lV. 73. Apollon J. 756. Pauf. VIII, 
14, Ein alter Mahler hatte ihn in barbari- 
• fcher Tracht, den Pclops in lydifcher Klei- 
dung gemaJdt. Fhiioür« p. 789* 



lien ihm way Sterope feiüe Frau, eine 
von den PJleiadep, den 7 Töchtern de« 
Atlas*). Dies ift ein deutlicher Be» 
ivelfs von der Freyheit, welche di«^ 
alten Bildbauer bey ihren Compofitio* 
nen fich nahmen. Um diefe reich aa 
Figuren zu machen, und um jedem 
Theile des Feldes eine gleiche Anzahl 
zu geben , feiten fie Perfonen zu, 
welche der vorgellellten Handlung 
Jiicht beygewohnt hatten. In der 
andern Hälfte des Giebels , fland, wie 
wir hema,ch fehn werden, Hlppodamia 
neben dem Pelops, und dies den Er- 
zählungen gemäfs. Dc^nn Oenomaus 
liefs jeden Freyer fie zu fich auf den 
Wagen nehmen. Allein der Steropc 
wird bey dem Wettrennen nichj: ge- 
dacht, fo verfchieden au^ch diefe &e- 

fchich- 

it) Andre gaben fie als feine Mutetr.an. ApoU 
lodori Biblioth. III» 10. i. und die Note 
des Hrn. Hofr. Heyne zu diefer Stelle. 
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ichichte, welche xu den vlelbeftinge- 
nenffabeln der Pelopiden gehört, von 
Dichtern behandelt worden id. l!>amit 
aber auf der einen. Seite des Hautrelief« 
Jbviel Figuren, ab auf der anderq. 
ftünden,, fezte Päonius die Sterope 
neben den Oenomaus an die Stelle» 
welche Hippodamia bey dem Pelqps 
einnahm 'j. 

An dem Wagen des Oenomau» 
waren vier Pferde; bekanntlich fpannte 
man fie neben einander. Dies war 
gegen den Gebrauch des Heldenzeit- 
alters, in welchem vierfpännige Wagen 
nicht üblich waren. Homers Heroen 

fahren 

i) Auf der Urae in den Mon. ined. i. L hat 
Pelops die Hippodainia nicbc bey fich. Aber 
fie und ihre Mutter ftehen an dem einen Ende 
des Reliefs , klagend über das Unglück des 
Oenomaus. Sterope hat die königliche Kopf- 
binde, als Königinn» Hippodamia : nicht. 
Guattani fah jene för die Tochter» diefe Iuj; 
Ihre Wärterin an. 
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fahren im Kriege und bey Wettren- 
neh immer mit z wey Pferden , bis- 
vreilen ill ein drittes daneben gefps^nnt« 
{Tttog irapjopo«) *"); In den olympi- 
fchen Spielen wurden auch anfangs 
dergleichen gebraucht, die vierfpänni- 
gen find erft Ol. 85 aufgekommen"). 
Und Lycophron fo ly^ie auch der Scho. 
liaft des Apollonius Bhodius nennen 
daher- nur die Nahmen von zwey Pf er* 

d^n 

m) Meiielaus hatte bey den Leichenfpielen des 
Patroclus zwey Pferde vor feinem Wagen, 
eins das dem Agamemnon gehörte, und 
eins von den feinigen, IX. ^'^ 295. Paufan. 
V.S» Von zweyfpSnnigen Wagen im Gefechte 
£ Beyfp. IX, #, 13. 107. 195.224. 236.337. 27s 
und andere; von deni des Achills IX.«. 149« 
354,471. Sophacles legt demOreßcs bey dea 
pythifchen Spielen auch nur zwey Pferde 
bey, Eleftra 713. 744. 45. Diefer Sitte ge- 
jnaTs fahren auch die Götter mit zwey Pfer« 
den. Z.B« Neptun 9 IX. y«23. a4|« Jupiter, 
IX. 3. 41. . 

iOPauf,H. 
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den des Oenamaus •). Der ältere Künft- 
^ler, welcher den Kalten des XIypfelu$ 
machte, war dem ^oftume der Hel- 
denzeit treu geblieben, und hatte, 
beyden Helden zweyfpännige Wagen 
gegeben. Er hatte auch die Pferde 
des Pelops mit Flügeln gebildet'*), 
eine Darfteilung des Dichterbildes von 
Schnelligkeit*), welche in der Kunft 
der folgenden Zeit bey den Griechen 
abkam, ausgenommen bey den Bildern 
des fegafus, Mercurs und Perfeus. Päo- 
nius aber richtete fich nacl^ dem Ge- 
brauche feiner Äeit, fo wie Euripides 
und die fpätern Dichter. Und es fcheint 
dies allgemein geworden zu feyn, da 
^uch auf den Gemählden bey dem Phi- 

loftra. 

•) M[uncker ad -Hygbi Fab. g4, SchoL Apol^ 

lonii 1. L 
ji) Pauf, V. 17. 
q) Pindar OX. «• 140. 141. 
r) Helena 393» 



loftratusy undauf der angezeigten Urne 
die Wagen vierfpännig find *). 

Vor den, Pferden fafs Myrtilus, der 

bekannte Wagenführer des Oenomaus, 

und hinter ihm zwey Männer; ihre 

Nahmen wiffe man nicht, fagt Paufa- 

nias, aber fie waren die Stallknechte 

des Königs'). 

Auch 

, f) S. p. 807. 808. 873. Wenn man a«ch dem 
Philoftratus glauben wollte , dafs die Lydier 
fchon zu Pelops Zeit bey Wettrennen vier 
Pferde brauchten , fo hatten doch wenigftens 
nicht die Griechen die Sitte. Pauf. erwähnt 
VI. ai. eines Grabmahls der Pfex:de von 
einem der umgebrachten Freyer, deren 
aber waren nur zwey gewefen. 

#) Mtr» ii iirfip hvtf ilvi^ts ivo* Mfituret 

Tfrirovs t{c/if rovrott wfotrtrirMHrü wro tov 
^OivdfAtiov, In der Fabel oder Tradition 
jneynt Paufanias hatten (ie keine Nahmen, 
oder waren^ fie unbekannt« Man könnte es 
auch fo verflehn, dafs die Nahmen nicht 
beygefchriebcn waren, wie das wohl auf 

Reliefs 



Auch diefe waxea Figuren, welche 
Fäoiüus zugefezt hatte. Vpm 'Myrti- 
lus gab e$ mehrere Denkmähler in Grie- 
chenland. Die Art, wie er dem Pe- 
lops zum Siege half, ift fehr verfchie-, 
den erzählt worden. »Sehr fmnreich 
war die Erfindung eines alten Mahlers, 
der das Wettrennen gemahlt hatte •)• 
Cupidp fchnitt die Axe am Wagen des 
Oenomaus ein, eine Allegorie auf die 
liiebe des Myrtilus zur Hippo4amia, 
welche .ihn bewog,. dem Pelops feine 
Hülfe zu verfprechen, unter der Be.^ 
dingung eines wenn gleich nur kurzen 
Genuffes*). 

In der äufserften Spize des rechtem 
Winkels vom Giebel, oder wie Pau- 
ianiäs von der andern Seite fich aus« 

drückt^ 

Reliefs gefchah« Allein anf diefem Relief 
iland keine Schrift neben den Figuren* 

if) Philoßr. jun* Imag. 873 p. 

O Fauian. VIU. 14. 
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'drüekt , da wo das Giebelfeld ins Enge 
xufammengeht, lag der Cladeus *^), 
ein FluXsgott, mit dem Arm auf eine 
Urne gelehnt, oder fie im Arme hal- 
tend. Diefe liegende Figur pafste 
recht gut in den engen Raum , und 
machte das Gegenftück zu dem Al- 
pheus , der in der Ecke gegen über 
angebracht war. In der Nähe de^ 
leztern war das Rennen gehalten wor- 
4len, und feine Figur diente zur An- 
zeige des Orts der Handlung ')• Jenen, 
der zwar auch in der Gegend fiiefst» 
hatte Päoniys vorgeftellt» entweder, 
aim den leeren Raum zu füllen» oder 
weil nach einer Erzählung der Cladeus 
der Standpund war« vcm wo aus das 

Rennen 

«r) irpDf mrf ii xuvttnmrm rf trSfmrt KX«» 
• Jtos — J(9y aiv^is t deris Kurmfftv h cr§» 

yov — Xenophoa VU, 4, ag. hi&ys* BCiint 

ihn K\»iuos. 
*) S. vonihm VUI. $4' V,ai. 
F 
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Bennen anfi^eng ^. üebrigens vörelir- 
ten die Eleer den Cladeus nächft dem 
Alpheus am meiflen unter den FIüfTen. 
Er hatte auch einen Altar ii; der Altis*). 
Auf dem einen Geniählde bey^ dem 
Philoftratus ") war nur der Alpheus ge- 
mahlt, er reichte dem Pelops einen 
l^^ranz aus wildem Oehllaub , er nahm 
alfo mehr Theil an der Handlung , als 
geiyöhnlich dergleichen Figuren auf 
alten Kunftwerken. Die gedachte 
Urne zeigt auch eine Fig^r eben ,des 
Alpheus, fie liegt in der Höhe, wie 
öfters die Flufsgötter auf Reliefs. Die 
Künßler wufien oft die Entfernung 
nicht befler auszudrücken. 

Dem Jupiter zur linken war Pelops 
und Hippodamia, der Wagenlenker, 
(den der olympifche Cicerone demPau- 

• y) SchoL Apoll. Rhod, L L 
z) Pauf. V. 15. 
«) Philoftr. 789. 
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fanias Cillas , die Trözenier aber Sphä- 
rus nannten*) zwey. Stallknechte, und 
der Alpheus, alle diefe fo geftellt, 
wie die gegenüberftehehden. 

Man fleht "aus der bisherigen Er- 
zählung', Päonius hatte mehr auf die 
Gleichheit der Figuren an Zahl und 
Stellung, als auf Abwechslung in der 
Gompofition gefehn , er hatte, fie ohne 
. gemdinfchaftliche Handlung hingeftellt, 
und fich dabey nach dem Kaume des 
Feldes gerichtet. Nächft am Jupi- 
ter IJanden die Helden zu beyderf 
Seiten mit den Frauen, dann die Wa- 
genlenker auf den Wagen, die Pferde 
gekehrt nach den Ecken des Giebels, 
bey ihnen die Stallknechte, ui>d in 
den Winkeln lagen die zwey Flufs- 
götter. Befler fcheint die Zufammen- 
JTetzung auf dem Hautrelief des Alea- • 
F ^ menea 
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menes gewefen zu feyn, das ich nun 
befchreiben werde. 

In dem hintern Giebelfelde hatte 
dieferKühftler, der gröfste Schüler des 
Phidias, und nach ihm der gröfste 
Bildhauer ')> das 'Gefecht der Centauren 
und Iiapithen bey der Hochzeit des 
Pirithous in erhobener Arbeit gebildet. 
In die Mitte des Feldes war die Haupt- 
figur, der Pirithous geftellt, neben 
I ihm ftaud auf der einen Seite Eury- 

tion, einCeutaur, der ihm feine Braut» 
die Hippodame raubte. Cäneus, ein 
I^apithe half dem Pirithous^). Auf 

det 

s) Kuhns gluckliche Verbeflerung M9ttm (piimw 
ilatt xter« iiluy ift fchoir von Goldhagen auf« 
genommen worden* dvri} in owiff^tv zu 
verlndetn i& nicht nöfhig» 

' d) Nefior nennt ihn unter den grofsen Helden» 

' die er in feiner Jugend gefehn hatte. Hom* 

II. «. 264 und das Gedicht vom Schilde des 

Hcitu- 
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tiÄ andern Seite war Thefpus'; et 
fchlug mit einem Beile auf zwey Cpn- 
tauren los, der eine davon war im 
Raube eines der Mädchen begriffen, 
die zu der Hochzeit eingeladen waren, 
der andre raubte einen fchönen Kna- 
ben. Auch diefe Fabel gehört unter 
diejenigen, welche in den vielen Ge* 
dichten vom Thefeus und den !Pelopi- 
den von den alten Dichtern verfchieden 
erzählt und von Künftlern demnach 
verfchieden behandelt wurden. Auf 
dem Wandgemähide im Tempel des 
Thefeus zu Athen hatte Thefeus einen 
Centaur fchon getödet; die andern 
Centauren und Lapithen warea im 
Gefecht noch begriffen ')• I>a« Ge- 
F 3 infählde 

Hercules 178. Die Hippodame oder Hippo- 
damia wird auch Deidamia genannt. Flut. 
Thef. 30. 

#) IPaufan. I. 17. Auf einem Schilde einer Mi- 
nervf des Phidias zu Athen vfdJ auch das 

Gefecht* 
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mählde mufs ein* weltläuftigere Cdtn- 
pofitioQ, als das Relief des Alcamenes 
gewefen feyn. Beypi 'Ovid, nimmt 
Thefeus, niehtCäneus, dem Eurytus 
die Geliebte des Prrithous wieder ab. 
Aber welche Einförmigkeit würde in 
Gedichten- und Kunll werken entftanden 
feyn, wenn Dichter und Kiinftler 
nicht die Neben umflände einer Fabel 
hätten verändern dürfen! Diefe Ver- 
fchiedenheit befremdet alfo nicht, wohl 
eher die Wahl diefer Gefchichte, die 
weder auf den Jupiter noch auf die 
Eleer eine Beziehung zu haben fcheint- 
P^ufa&ias " glaubt -zwar, Alcamenes 
habejdiefe Fabel gebildet ,. weil er aus 
den Gedichten Homers wufte, dafs 
Pirithouö e'm Sohn Jupiters war (nem- 
iich von der Larifla, der Gemahlinn 

des 

Gefecht, id. I. ag. S. auch Pitture d'Erco- 
lano. T. I. T. a; Scutum Herc. 177 f. Plin, 
hift. nat. 36, 5- 



sy. 



des Ixions-0 und Thefeus ein Urenkel 
des Pelops, (feine Mutter Aethra war 
die Tochter des Pitheus, und diefer 
hatte den JPelops zum Vater*). Allein 
fo nahe und noch näher waren auch 
andre berühmte Helden mit. Jupiter 
verwandt, * und unter ihren Thaten 
waren mehrere, die Alcamenes hätte 
darfteilen können» Er mufs alfo wohl 
eine andre Ürfache gehabt haben, war- 
um er diefe Fabel wählte ; ich glaube, 
weil fiefehrvortheilhaft zurDarftellung 
vrzT. Die Vereinigung junger fchöner 
Helden mit den fabelhaften l'hiermen- 
fchen verurfachte- eine angenehme 
Mannigfaltigkeit in Figuren und Stel- 
lunjgen. Diefe Wahl verräthet den 
guten KünUler; er hatte feine Figuren 
auch nicht unthätig hingeftellt, fon- 
dem lie zu einer gemeinfchaftlichen. 
F 4 Hand- 

/) Ix. l 317. 318. 

g), Apollod, m. 15, 7, Plut. in Thef. 3* et al. 
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Handlung verbunden. Bas Ganze 
befiand aus zw^ Gruppen Zu der 
einen gehörte Pirithous und Cäneus, 
welche mit dem Centaur. Eurytion 
ßritten; diefer hatte vermuthlich die- 
weggenommene Hippodame auf dem 
Pferdesrücken, und die Lapithen vmlh 
ten fie ihm wieder entreifsen. Die 
beyden andern Centauren, mit ihrer 
Beute ebenfalls hinter fich, und 'The* 
feus machten die zweyte Gruppe aus. 
Es verdient noch zum Ruhme des AI- 
camenes bemerkt zu werden, dafs ör 
auch die Nebendinge nicht vernach- 
läfligt hatte. Thefeus liemlich war 
mit einem Beile bewaffnet, nicht mit 
einem Schwerdte, wie auf einem her- 
culanifchen Gemähide. Denn der 
Streit entßand bey einer friedlichen 
Zufammenkunft, bey einer Hochzeit, 
wpbey die Gäft^ ohne Waffen erfchie- 
nen. Das Beil abe^r, was er ergriffen 
hätte, omuft eins von denen gewefen 

feyn, 
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feyn, die bey dem - Sehlachten der 
Thiere zum Opfer , und bey dem ZeN 
fchneiden des Fleifches zur Mahlzeit 
gebraucht worden waren. Ein folche« 
Beil nahm diefer Meld als ein fieben- 
jähriger Knabe bey einem Gaftmahle 
von einem der Bedienten , und gieng 
damit auf die Löwenhaut des Hercules 
loa, welche diefer abglegt hatte, und 
die Thefeus für das Thier felbft hielt*), 

Aufser diefen befchriebenen Reliefs 
fah Paufanias noch welche über den 

V 

Thüren der Celle (tS vaS) und dei 
Opiflhodomus. Dafs fie nicht gefchnizt, 
fondern von Stein^oder Marmor waren, 
leidet wohl keinen Z.weifel, weil das 
ganze Tempelhaüs von Stein war*): 
F 5 den 

jl) Fauian. 1. t6» 

i) Chandlcr mcynte das erftere. Reife p. 413, 
auch Barthdemy hat dirfe Stelle ganz falfch 
verftanden, und daher ift auch dies Stück 
derBefchreibaiig (T.IILV.daj.An.V 479) 

«inrlch« 
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den Plaz. derfelben beftimöit Paufanias 
nicht deutlich genug» Meiner Mey- 
nung nach befanden fie fich nicht etwa 
in Feldern über den Thüreri, DenijL 
diefe find an den alten Tempeln fehr 
hoch,, vnd es war alfo nicht Kaum 
genug zu fo vielem Bildwerk. Son- 
dern die Mauer des Tempelhaufes 
hatte eine Frife, und- die über dem 
Eingange zu der Gelle und zu dem 
Opifthodomus war mit erhobener Ar- 
beit ausgeziert. Die Frife an den 
langen Seitenmauren war alfo vermuth- 
lich glatt, am Parthenon ift auch diefe 
voll von Bildwerk. . An diefem ift es 
auch die Frife über den 6 Säulen, die 

vorne 

unrichtig, ßr fagt,^inan habe auf die bron- 
zenen Thiiren Arbeiten des Hencules gravirt. 
Das kann wrif ruv ^v^wv in nie heifsen* 
Auch fcheint nur die eine oder die andere 
Thüre von Bronze gewefen zu feyn, weil 
Paufanias nur einer das Beywort x'^XxSs 
giebti wahifcheinllch waJY$ die vordere« 
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ypme tinfl hinten lilnter den 8 vordem 
ftehn, welche damit geziert ift; am 
elympifchen Tempel l^ingegen mufs es 
die Frife dfer Mauer des Tempelhaufes^ 
hinter den Säulen gewefen feyn; denii 
das Relief war über den Thüren, 
wie Paufanias fagt, nicht über den 
Säulen *}; 

Der Gegenftand waren Thaten des 
Hercules, der den heiligen Hayn zu 
Olympia feinem Vater abgedeckt , und 
den Rennplaz mit Bäumen bepflanzt 
und die Spiele angeftellt hati?e ^). Ueber ^ 
dem Haupt- Eingange waren 5, über 
dem hintern 6 Thaten gebildet, alle 
II zufammen, eine ausgenommen, 
eben die , welche Apollodor zu den, 
^ ^ 12 Haupt- 

Ä> Dicfen Untcrfchied macht er fonft z. B. IL 
' 17. T». vfftf roys xtovots iffiv itg^nffi^hum 

I) Piiidar Olym. X, Sh feq^« ^' M« ^^^91? 
«, 5. . 
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12 Hauptuntemchmungen rechnet*"). 
Der Mangel an Raum, fcheint es, 
hinderte den Künftler 9 delTen Nahmen 
wir nicht kennen , auf der einen Seite 
foviele, als auf der andern anzubrin- 
gen; denn unter den 5 Thaten find, 
mehrere , welche wegen der Gruppen, 
einen gröfsern Plaz einnahmen, ah 
die meiilen der 6 andern. Dafs die 
alten Künftler öfter eine oder die 
andre That wegliefsen , auch wohl für 
\ diefe oder jene eine fezten, welche' 
nicht in die Zahl der 12 gehörte, davon 
find die Reliefs am Tempel diefes Hel- 
den zu Theben ein Beweifs*). Von 
den im.' Alterthume fo häufigen Kunft- 
arbeiten, welche die Fabel des Hercu- 
les zum Gegenftande hatten, find noch 

•inige 

m) II. 5. 1 feqq. 

m) Paufanias IX, ii. Sic vrären von Praxite- 
les. Bey Alyz;a in Acarnanien waren wel- 
•che von Lyfipp. Strabo X. p. 705. 



I 
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einige Übrig ♦ deren ich beyläufig 'ge- 
denken werde« 

^Folgende Thaten werden als dU 5 über 
dem Eingangs der Celle genannt: 

I. Der Fang des arcadifchen Ebers, 
der unt^r dem Nahmen des Ery-» 
manthifchen bekannter ift. Auf 
einigen alten Beliefs trägt ihn 
, Hercules auf der Schulter*) , oder 

vorfich^). 
9» Die Ermordung des Thracifchen 
Königs piomedes. Auf der Con- 
cha bey Winkelmann fcjilägt er 
mit der Keule nach ihm, und 
hält mit der linken feine Pferde. 
Eine Gruppe im Mufeo Pio Cle- 
mentino unter Lebensgröfse ftellt 
ihn eben fo vor^). 

3. Der 

•) WinktlmannMomini* antichi uro 66. Mufeo , 

Flo Clefflentino. T. IV. T. 49« 
p} ibid. uv. 40« 
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3. Der Streit mit dem clreyleibigen 
» Geryon zu Erythea, dem nach* 
herigen Gades. Die That findet 
man nicht fo häufig , als die an- 
dern. Dife Gruppe im Mufeo P. 
Clem. ift fo wie die vorige das 
einzige Werk der Art, wenn 
gleich keins der bellen^). 

^. Hercules will dem Atlas feine 
Laft, die Himmelskugel abneh- 
men. Dies hatte auch Panänus 

. an der Wand um den Thron Ju- 
pit^ets gemahlt. Atlas allein mit 
der Himmelskugel erfcheint auf 
mehrern gefchnittenen Steinen, 
^nd andern alten Denkmählern, 
auf dem Kelief aber mufs Hercules 

neben 

r) ibid. tav. 6. Diomedes und Geryon find zu 
klein gegen den Hercules. Die Nebenwerke 
find gapz vernachUilsigt. S. auch Winkel- 
mann 1. 1. Auf dem Kafien des Cypiclus 
üand diefer Streit auch PauC V* 19. 
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neben ihm geftanden haben, in, 
einer Stellung , als wenn er ihm 
die Laft abnehmen wollte. Auf 
dem Karten des Cypfelus war er 
neben ihn geftellt mit einem 
Sch\^erdte in der Hand^). 

5. Hercules reinigt das Land der 
Eleer, oder wie andere weniger 
übertrieben . fagten , den y Hof des 
Augeas , der im Eleer Lande lag, 
vom Mifte — eine fchmuzig© 
Handlung, welche zur Darftel- 
lung auf einem Kunft werke gar 
nicht fchicklich zu feyn fcheint. 

^ Praxiteles hatte fie auch deswegen 
vermuthlich weggelaffen ') , und 
fi 3 kommt, fo viel ichweifs, auf 
keinem Kunftwerke vor. Indeffen 
wäre es doch gut, wenn wir wüfs- 
ten, wie der Künfller fie vorge- 

ftellt 

*) Paufan. V, !<• 

4) id. IX, !!• r 
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fielli: hatte. Hereules, fagt die 
Fabel , leitete den Alpheus und 
Peneus *) in den Hof des Augea« 
und machte einen Ausflufs, wo^ 
durch dei; Unrath abgeführt wur- 
de •)• Vielleicht wai; alfo ein 
Flufsgott gebildet, deffen Urne 
Hercules anfafste> und zur Seite 
drehte; auf diefe Art wäre dann 
die Vorftellung anftändig gewefen. 
Auf dem angeführten Gefäfse"') 
liegt auch ein Flufsgott, dem 
Hercules ein grofses Gefchirr vor- 
hält. Winkelmann erklärte es für 
die Austrocknung des Waflers im 
fchönen Thale Tempe. Aehnlich- 
keit hat wenigftens diefe Vorftel- 
lung mit der andern, und vielleicht 
foll iie jenie'Handlung anzeigen. 

DU 

») Paufanias nennt den Minyeus» V« u 
v) ApoUodor II. 5. $. 
IT) Winkelm, 1. 1. 
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X>U 6 Thaten über der Thür^ des Opißho- 
i domus waren folgende: ^ 

I. Hercules nimmt der Amazonen 
Königinn Hippolyte den Gürtel *), 
eine That, die auf Kunfl werken 
nicht vorkommt. Der Stein, auf 
welchem Guattani fie zu fehn 
glaubte, Hellt etwas anders vor. 
Die weibliche auf die Kniee ge- 
f unken« Figur, welche Hercules 
in den Armen hält, hat gar kein 
Kennzeichen einer Amazone ^), 
In der Altis war fie zu Pferde vor- 
' geßellt, und Hercules im Streite 
mit ihr wegen des Gürtels *). 

St. Her- 

*) nach d^m Apollodor II. 5. 9. Ander« Dio- 
dor IV. 16. Menalippe lÖfte fich durch ihren , 
Gürtel aus der Gefangenfchaft« 

f) Monumead antichi ined. per Tanno 1785» 
Nov. T. II. 

*) Pauf.V, as. 
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^. Hercules mit dem^ ceryneifcheii 
Hirfch. In der Erzählung , wie ' 
«r vom Hercules gefangen oder 
eingehohlt wurde» giengen die 
Dichter fehr von einander ab ; auf 
den Kunftwerken hält ihn Hercu- 
les bey dem Geweihe, und drückt 
ihn mit dem Kniee nieder'*). 

3. Hercules überwältigt den creteA- 
fifchen Stier. Auf den alten 
Beliefs fafst ^r ihi^ bey dem einen 
Home, und hebt die Keule «ge- 
gen ihn auf. 

4« Er fchiefst die ftymphalifchen Vö- 
gel mit feinen Pfeilen, eine be- 
kannte Vorftellung. Praxiteles 
hatte diefe That am Tempel zu 
Theben t^reggelaffen , und ftatt 
derfelben und der Beinigung des 

Hofs 

0) Winkehn. mon. nro. 65« Muf. P. Gl» L I* 
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'-"■ Hofs des Augea^ den' Kampf mit 
dem Antäus abgebildet. 

5. Hercules tödet die lernäifcbe 
Hyder. 

6. Er erwürgt den nemeäifchen Lö- 
wen, zwey in Denkmätdern aller 
Art bekannte Thaten. 

' ' Beyläufig erwähne ich hier noch 
eines Kunllwerk« , das eigentlich nicht 
unter die gehört, zu deren Erklärung 
diefe Schrift beftimmt ift. Am Ende 
der bisherigen Befchreibung des Tem- 
pels und feiner Verzierungen, fagt 
noch Paufanias: Wenn man in die 
broncenen Thürcn hereingebt, fleht 
zur rechten vor der Säule, Iphitus, 
der von einer weiblichen Figur Ece- 
chiria gekrönt wird *). Der Sinn diefer 
G % Gruppe 

ii(ief 9^0 rov xiovos'*l(firoii dni Yuv^iJtif '^tm 
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Gruppe ift leichter zu finden l als Vjegc 
Ort zu beftimmen , wo. fie ftand. £ce« 
chiria ift nicht die Gemahlina |des Iphi- 
tus, yon ihr fagt die Fabel nichts 0» 
fondern eine ^Uegorifche Figur, welche 
.den WafFenflillftand oder die Auf he* 
bung aller Ileindfeligkeiten während 
der olympifchen Spiele bezeichnet. 
Vor des Iphitus Zeit waren diefe we- 
gen der Innern Unruhen in Griechen- 
land lange nicht gehalten worden; er 
kündigte allgemeine Ruhe an , und er- 
neuerte die Spiele wieder, weswegen 
er auch der Stifter derfelben genannt 
wurde ^). Iphitus fcheint felbft den 

Sieg 

iw mvTovs (pncrtv. cf. c. 36. h. 1. Die Statuen 

waren ein Gefchenk des Smicythus vid« 
' Herodotus. L VII. 
#) Goldhagen machte fie dazu in feiner Ueber- 

fetzung, Faber Agonift, II. c. 36, hielt fie 

für all' gorifchc Higur. 
d) Paufanias V. 4» 



Hieg im Werfen mit der Scheibe davoa 
getragen zu haben, denn der Discus 
deflelben wurde noch im Tempel des 
Juno cu Olympia aufbewahrt*). 

Hierauf nun bezog ' fich die alle- 
gorifche Vorftellung. Der perfonifi. 
cirte Waffenftillftand, die Ecechiria 
letzte dem Wiederherfteller oder Stiftejp 
der Spiele den Siegeskranz auf , info- 
fern fie machte , dafs die Spiele gehal- 
ten, und. der Sieg erlangt werden 
konnte. Nicht fo zuverläflig kann man 
angeben, welche broncenö Thüren 
Paufanias meynt, ob es mir gleich 
wahrfcheinlich ift, dafs es die des 
Haupteingangs find. Zwifchen den 
8 Säulen , welche fotrohl die vordere 
als hindere Fa^ade hatte, und der 
G 3 Hauer 

t) cod. 1. c. 30, £s ftand die Formel darauF, 
mit der die Eleer imm(er WaiFenftillfiand ' 
anküadtgten » wenn die Zeit der Spiele an*' 
rückte, cf. Aefchines de falG leg. p. 339; 



Mauer des Tiempelhaufes , wotihneÄ! 
der Eingang war , ftanden noch 6 Säu- 
len, und eine von diefen, nemlich 
die rechter Halnd, wenn. liian in dia 
Celle gehn wollte, meynt Paufanias^ 
vor ihr üand die Gruppe-Oi und noch 
andre Statuen daneben , welche Paufa« 
nias jezt übergeht ^). In dem Juao Tem- 
pel 

/) So mufs das imovu verfiandcn werden ; an 
eine Säule voh denen, welche in der Celle 
ftanden, ift nicht zu denken, cf. 1. «4. wa(. 
iffiovffiv eben fo zu verftehea iil, ehe maa irf 
den Parthenon kommt» 

. g) c. 26. h. 1. Sie waren Gefch?nke des Smi- 
cythus, der nacli dem Tode des Anaxilaus 
die Herrfchaft über Rhegium und Zanclc 

' ^ ■während der Minderjährigkeit feiner Kinder 
führte 01.76, I. aber .fic Ol. 78, a. abtrat,, 
und fich nach Tegea begab, von wo er die 
Statuen nach Olympia fchcnkte. Dies gc- 
fchah vo*r der Erbauung des Tempels ; «die 
Statuen haben alfo vorher wo anders gcftan- 
dcn. Herodot VII. 170. Diodor IV. 4S 
uüd 66. 
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jpel bey Mycenä Var der Plaz vor dem 
Eingange auch mit Statuen befezt*). 

Unter der grofsen Menge voü 
ICunftfachen, welche der Tempel in 
fich fafste, war die Statue und der 
Thron Jupiters bey weitem das vor- 
jzüglichfte Werk, welches die ganze 
alte Welt als ein Wunder anftaunte^ 
und von dem felbft der kalte Epiftet 
mit Wärme zu feinen Schülern fagte : 
"Ihr reifet nach Olympia , um des Phi- 
dias Jupiter zu fehn; zu fterben ohne 
\ ihn gefehn zu haben » hält jeder für 
ein Unglück*). Ehe ich dem Paufa- 
nias Wort für Wort folge, will ich zu- 
ierft eine allgemeine Idee von dem gan* 
zen Kunft werke zu geben verfuchen. 

Denn obgleich Paufanias diefe Ar- 

))eit des grofsen Phidias umftändlicher 

G 4. als 

Ä) Pauf. 11. 17. ' 

Arriani Differt. Epia. !♦ 6« -i 
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iJs andre befchrieben hat, fo ift doch 
die Befchreibung des Throns insbefon- 
^re nicht fo genau und deutlich, dafs 
>vir eine vollftändige i^nd anfchauliche 
Vorftellung davon erhalten. Füt feine 
Zeitgenoflen, die ähnliche Kunftwerke 
vor Augen hatten, mag fie verftändlich 
genug gewefen feyn. Jndeffen giebt 
fie doch keine allgemeine Ueberficht 
von der Form des Throns , und feiner 
Theile* Paufanias beftimmt nicht die 
Hphe der Statue , nicht die Maafse des 
Throns, nicht den Stoff aller Stücke, 
xnicht ihre Verhältniffe zu dein Ganzen. 
Er befchreibt die einzelnen Theile 
nicht nach einer gewiffen Beihe, wie 
fie auf einander folgen, fondern er 
fpringt vom obern Theile des Throns 
auf den Fusfchemel und das Poftement; 
und diefer Mangel an Ordnung, den 
er auch in andern Befchreibungen fich 
zu Schulden kommen läfst, verurfacht 
jnancherley Schwierigkeiten« 

Jupitety 
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Jupiter 9 Ton Gold und Elfentein 
gemacht, fafs" auf einem erhaben^a , 
Tbronfe. Sein Haupt war mit Oehl* 
laube bekränzt, in der rechten hielt er 
eine Viäoria, in der linken einen Scep- 
ter oder langen Stab, auf delFen Spitz« 
der Adler ftand. Er war bekleidet 
mit einem goldnen Ge^vande; fein« 
Füfse ruhten auf einem FusfchemeK 
Der Tliron hatte die Geftalt eines 
Stuhls mit zwey Armen - und einer 
Äückenlehhe. Die zwey Stabe, auf 
welche die Arme gelehnt werden, 
lagen vorne auf % Sphinten. Zwifchen 
den vier Füfsen giengen Querftäbe. 
durch von einem zum andern, und 
aufser jenen waren noch vier Stützen 
untergefezt, damit der Thron das 
fchwere Gewicht der Statue beffer trai« 
gen konnte. Alles war auf mancher« 
Jey Art verziert. Die Statue, deren 
^efchreibung ich nun erläutern werde, 
irar ein Meifterftück des Phidias. Die 
G 5. Infchrift 



*l|!mchiift an den Fufsfohlen*) n^^inte 
ihn als den Künftler ^ Phidias des 
Gharmides Sohn aus' Athen hat mich 
gemacht. " 

Die Unterfuchung, in welcher 
Olympiade er die Statue verfertigt hat^ ' 
hängt mit der Prüfung der verfchiede^ 
nen Nachrichten und Meynungen über 
feine Anklage und feine lezten Schick- 
farle, und über die Zeit, wann er f^ine 
Minerva für den Parthenon gebildet 
hat, genau zufammen. £in von vef«- 
fchiedenen Grammatikern aus mehrern 

Schrift. 

1} Paufanias fagt , ifrfyfU/bt/uM -^ vm rov tiiis 
ytygecflt/tiUvov rois itovl unter den Füfsen Ju« 
piters. Ich vergehe dies , an^ den goldnen 
Fufsfohlen , welche dick waren , fo dafs der 
Nähme grofs genug eingegraben werden 
konnte« An den Sohlen der Minerva zu 
Athen war ja gar die Schlacht der Lapithen 
undCenUuren. Plin. hift. nat. 36. 5. 4. Sonft 
könnte man auch wohl an den Fufsfchemel 
denken , c. li. ri iifoinfi^ fi vjfi rov Atis 
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Sihriftftellem^ zufammengeftöppeltea 
SchoUon^), das nicht zufanunenHän^ 
gend, und fehlerhaft iil, verurfacht 
hauptfäglich und faft allein die Veri 
wirrung dei: Zeitrechnung, und die 
Verfchiedenheit in den Meynungen 
der neuern Gelehrten darüber. Aber 
die 4ich widerfprechenden Nachrichten, 
die es enthält , entßanden ohne Zwei- 
fel nicht blos aus UrlwifTenheit und 
iSorglofigkeit der Grammatiker, fon- 
dern auch aus den Verläumdungen, 
welche * die neidifchen Zeitgenoffen 
und befonders die comifchen Dichter 
gegen den Pericles , Phidias und andre 
grofse Männer ausftreueten , welche 
hernach als Thatfachen geglaubt, und 
von fpätern Schriftftellern fogar in di« 
Gefchichte als v/zbx eingetragen wur^ 

den* 

f) Zum Arißophanes in pace 6of|. S. H.H<» 
Heyne' ant A. !♦ aoo. Note m, uad 194. 
Notct. 
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den. Plutarch felbft eifert mehxmalÄ 
dagegen, und fagt, dafs fie die Soii« 
derung der Wahrheit von falfchen Be- 
Ichuldigungen fehr fchwer machten*"). 

Was ich hier über diefe ftreitigo 
Sache anführe, ift mehr eine Wieder- 
hohlung und Betätigung der von 
Herrn Hofrath Heyne angeftellten 
iForfchung, als eine neue und eigene 
Meynung oder Muthmafsui^g. Höchft 
unwahrfcheinlich nemlich ift die Be- 
hauptung Winkelmanns, der lupitet 
fey Ol. 87- ^' verfertigt*), die fchon 
Corfini, wiewohl nicht fo zuverläflig 
vorgetragen hatte**). Diefer beftünmte 
die Zeit nach der 86. Ol. oder gegen 
die 87* Er beruft fich auf jenes ge- 
dachte Scholioni wovon ein Stücl^ 

fagt: 

m) in Pericie c. i6. 

«} Gefch. d. Kunft, S. 650. W. A- 

•} Fadi Attitt, T. III. p^ aiS f. 



lägt: Phidiai wäre in den Verdacht 
gekomme^n , dafs er an dem Elfenbein 
zu den Schuppen an der Aegide dec 
Minerva Unterfchleif gemacht habe, 
<ey, verurtheilt worden , und nach Elis 
gegangen, wo er die Statue Jupiters 
gemacht hätte; wie. er. damit fertig 
war, hätten die Eleer ihn getödet''). 
Wie wenig verdient eine folche Er- 
sählung oder Verläumdung Glauben^ 
die noch dazu unrichtig in Abficht 
delTen was Phidias entwandt haben 
foll, ift,.und einen fehlerhaften Nah- 
men des Archons angiebt, unter dem 
die Begebenheit gefchehn feyn folL 
Corfini ändert deswegen den Nahmen 
diefes und eines andern Archons, der 
vorher genannt wird, um feine Mey- 
»ung zu betätigen. Ift es wohl 

glaub« 

f) Bey dem Seneca Controv* II> 8. wird er« 
ziüilc» fie hfttten ihm die Hände abgehauen« 
VfoA fo den Athenera zurückgtfchiclit. 



glaublich,, dafs die Eleer einem KühR- 
1er, der fich eines fo groben Verbre- 
chens zu ' Athen fchuldig gemacht 
hatte, aufgetragen haben würden, eine 
Statue für fie aus eben dem verfüh-' 
rerifchen Metalle und Elfenbein zu 
machen ? ^ 

Ein andrer, , eben fo fchwacher 
Grund des Corfini ift der: Weil die 
Elcer der Familie des Phidias, die be- 
ftändige Aufficht und Erhaltung der 
Statue übertrugen, fo muffe Phidias 
ßch in Elis niedergelaffen haben , und 
nicht wieder nach Athen gegangen 
feyn; er muffe alfo auch die Statut 
der Minerva vorher gemacht haben* 
die gegen Ol. 86 feitig' geworden , und 
-geweiht fey, Diefe Nachricht des Paur 
fanias^) von den (pxtipvvrccig (fo,hiefsen 
die Nachkomraen des Phidias , welche 
. ' ' die 

f)y.c. 14* " u. . 



die Stätüe rein zu machen und in 
gutem Stande zu erhalten hatten) be-^ 
Vreifst, dünkt mich hinlänglich, dafs 
das Verlänmdung war, was^ Phidias 
zu Elis begangen haben .f oll te, Würdis 
feine Familie da fo geehrt und verforgt 
worden feyn, wenn er fich fo fchlecht 
betragen hätte ? Dies bringt mich auf * 
die Vermuthung, dafs, da Phidias 
den glaublichen Zeugniffen nach zu 
Athen unfchuldig ftarb , feine Familie 
nach feinem Tode ihre Vaterftadt vec- 
liefs, und in Elis Schutz und^ Ver^ 
forgung fand. Hieraus entftand dann 
die Verwechfelung oder der Irrthum, 
er felbft fey nach Elis gegangen, und 
die Befehuldigung, er habe dort eben 
fo pflichtwidrig wie in Athen gehan- 
delt Es fcheiHt mir, man verfuhr 
, mit diefem grofsen Mann in Athen fo 
gewaltthätig, widerrechtlich, undüber-^ 
eilt, wiejezt in Frankreich mit vielen, 
die der Geg^nfUnd des HaiTes der über- 

mäck« 



J 



mächtigen Gcgenpartey find , er wurde 
ohneProcefs in das Gefängnifs gewor- 
fen, find gefchwind aus dem Wega 
geräumt, fo dafs feine 'Todesart nicht 
einmahl recht bekannt wurde; um fo 
leichter entilanden dann verfchiedene 
Sagen von feinen lezten Schickfalen 0* 

Scheinbarer als diefe Beweife, ift 
der dritte, den Corfmi anführt, und 
den Herr Hofrath Heyne fchon ver- 
worfen hat. Tinten am Throne Jupi- 
ters ftand die Figur eines jungen Ath- 
leten, der fich das Diadem, den Preis 
des Sieges, umband. Er follte, fagt 
Paufanias , dem Pantarces , dem Liieb- 

ling 

r) Ariftophanes drückt fich über des Phidias 
Schickfal in allgemeinen Worten aus, es 
fey ihm übel gegangen (^xuxSs itgotias). 
Dem Plufarch nach (PericL c. 31.) ftarb eip . 
im Gefängnifs; einige Tagten an einer Krank- 
heit, andre fagten an Gift, Philochorui 
beym Schol. des Arift, fagt weiter nichts» 
als er fey umgebracht worden. 



Iing des Phidias gleichen, und diefer 
hatte Ol. 86 den Sieg im Ringen der 
Knaben zu Olympia davon getragenl 
Folglich fchliefst Corfini zu voreilig, 
ift die Statue erft nach diefer Zeit ge- 
macht. Es folgt aber nicht nothwen- 
dig, dafs die Binde des Pantarces der 
Preis "des Siegs zu Olympia war. Pan- 
tarces kann fie auch vorher und in 
andern Spielen erhalten haben , und es 
vrsLT auch blos Tradition, dafs die Figur 
ihm gleiche ; war er es aber auch würk- 
lich, fo konnte Phidias einem der Ath- 
letenknaben die Geßalt feines Lieb- 
/lings gegeben haben, ohne dafs des- 
wegen diefer würklich fchon damals, 
als er die Statue machte, den Sieg da- 
von getragen hatte. Was endlich 
Corfini zur Erweifung feiner Meynung, 
p. s?2o anführt, betiitt nur die Minerva 
des Phidias. £r zieht nemlich aus 
einer Stelle im Plutarch die Folge, 
diefe Statue znüfle um die 83. Olym- 
' H piade 
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piade angefangen feyn, und alfo hätte 
fie leicht um die 85* OL fertig feyn 
können. Wir wiffen ab6r aus einem 
viel deutlichem Zeugnifs^» dafs die 
Minerva Ol. 85 > « fertig- war, wiewohl 
fie damals aoch nicht aufgeilellt wor- 
den zu feyn fcheint, fondern fpäter, 
als die Propyläen geendigt waren'). 

Viel wichtiger find die Urfachen, 
warum !Phidias nicht in der 86 oder 87. 
Olympiade den Jupiter verfertigt haben 
.kann. In diefer Zeit hat er Atlien 
nicht verlaffen, upd nach Elis gehn 
können. Denn er führte die Ober- 
Aufficht über alle Gebäude, die Pe- 
licles aufrichten liefs, und aufserdiefem 
Gefchäfte hatte er noch feine eighen 

Arbei- 
i) Chronico £uC ad h. a. 
#) Philochorus führet diefe Aufhellung in fei- 
ner Gefchichte unter dem Archob Pythodor 
an, aifo in Ol. 86, 4. oder Ol. 87» 1. vergU 
H. H. Heyne ant. AufiC I. 198* 199» 



Arbeiten*). Nachdem die grofse|i 
Werke nun vollendet waren, (das lezte 
waren die Propyläen) Ol. 86. 4. wurde 
Phidias angeklagt, und unterlag dem 
Häfs und Neid feiner und des Pericles 
'Feinde. Wenn es auch nicht glaub- 
lich ifl, dafs fein unglückliches Schick- 
fal die Uifache war, weswegen Pericles 
den peloponnefifchen Krieg anftif- 
tete, fo bleibt doch das gewifs, die 
Anklage und das Unglück des Phidias 
mufs kurz vor dem Ausbruche des 
Krieges erfolgt feyn; und darinnen 
ftimmen Plutarch und Philochorus 
überein, dafs er umkam, wenn gleich 
die Art (eines Todes auf verfchiedene 
Weife erzählt wurde. Mithin fällt auch 
die Zeitrechnung Winkelmanns weg. 

Es läfst fleh femer nicht denken, 

dafs die £leer achtzehn bis^ zwanzig 

H SS Jahre, 

u) Flut, in Periclc , c, 13, 
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Jahre, nachdem fie, wie ich oben ge- 
zeigt habe, den Tempel zu bauen 
angefangen hatten, follten ge(äumt 
haben, ehe fie die Statue, dazu machen 
liefsen. Beyde wurden in einer Zeit, 
oder doch fehr kurz nach einander er« 
richtet , nach dem Siege über die Pifa- 
ter ; und fo wenig kleinere Gefchenke, 
die einer Gottheit nach irgend einem 
' glücklichen Vorfalle gebracht werden 
follten, laijge aufgefchoben wurden, 
eben fo wenig zögerte man mit grö- 
fsern Werken, die ihr zu £hxen auf- 
gerichtet werden follten. 

Endlich fcheint es mir auch wahr- 
fcheinlich, dafs Paufanias, wenn die 
Statue fo kurz vor oder zu der Zeit 
des peloponnefifchen Krieges verfertigt 
- worden wäre, diefe fo wichtige Be- 
gebenheit in der griechifchen Ge- 
Jchichte zur Zeitbeftimmung angeführt" 
haben würde. 
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Ms bleibt demnacK am wabrfchein* 
lichßen, dafs Phidias den Jupiter in Eli«, 
eher als die Minerva, Und vor der Auf- 
führung der grofsen Gebäude in Athea 
verfertigte. Ob aber die Grenze diefer. 
Unternehmungen fo fcharf zu ziehn ift, 
dafs mit dem Anfange der drey und 
achtzigfl^n Olympiade auch Pericles zu 
bauen anfängt, und ob ' daher Phidias 
vor der genannten Olympiade den Ju- 
piter gendigt haben muffe, wie Herr 
Hofrath Heyne ^'J annihimt, dies getraue 
ich mir nicht zu beflimmen. Der Erzäh- 
lung des Plutarchs nach "') fcheintes mir 
glaublich, dafs Pericles nicht unmittel- 
bar nach Gimons, feines Nebenbuhlers 
Tode (Ol. St. 4.) Athen mit Tempeln 
und Kunftwerken zu verfchönern an- 
fieng, fondern dafs noch einige Zeit 
Yerßrich , ehe er dies neue Mittel er- ^ 
H 3 griff, 

v) Antiq. Auff. I. p. 203. und p. i88« ^ 
Uf') in Fcricle JI. 12. 14. 
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griff, fich das Volk anf eine kluge 
und dem Staate nützliche Art verbind-- 
lieh und geneigt zu machen^ indein 
er ihm Arbeit und mit diefer' Unter- 
halt und Gewinft verfchafte. Im er- 
ften Jahre der 83« Olympiade nemlich* 
liand ein neuer Widerfacher gegen 
ihn auf, Thucydides , der ihm bald 
das Gleichgewicht hielt. "Nun wandte 
Pericles mancherley Kunftgriffe an, das 
Uebergewicht über ihn und feine An- 
hänger wieder zu gewinnen und darun- 
ter war auch die Unternehmung grofser 
Gebäude, wodurch er das Volk be-' 
fchäftigte und ernälirte. Wenn nun 
alfo Phidias noch in der 83« Olym- 
piade ) wenigftens dem Anfange der- 
felben, in Elis an feinem Jupiter ar-' 
beitete , und ihn vollendete , fo erklärt 
es fich noch deutlicher daher, warum* 
Elinius*^) Deinen* Flor in diefe Olym- 
piade 
jt) XXXIV. S, 19. c. 8. Hift. nttp 
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piade letzt , in der dlefer Künftler fein 
i)erühmteiles Werk verfertigte. 

Wie hoch war nun diefer Jupiter, 
wie groft und breit war das Poftement? 
Dies ift das erfte, was man in einer 
guten Befchreibung zu lefen verlangt, 
aber weder Paufapias noch Strabo ge- 
ben das Maas an. Jenem verzeiht 
man es um fo weniger , da er es wulle, 
und mehrere Schriftfteller es aufge- 
zeichnet hatten ^) , unter andern nennt 
Strabo den Gallimachus von welchem 
es in einem Jamben beftimmt war*J. 
' H 4 Paufa- 

jj) VIII. p. 54^- *Avty£d4tK¥ ti rtvtt r« fiU^ 

rivl 1/««». Die Jamben des Callimachus 
^werden von Scholiailen ui^d andern Schrift« 
ftellern mehrmals angeführt. S. die Zeug- 
nifTtf und Fragmente in Callim'. ed. l^meili» 
T. I. p. 455 f. Aber die auf die olympifchc 
' - Statue find verlohrenh 
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Paufanias hielt die Angaben für z\x 
gering , und aus einer Art von religio« 
,fer Furcht und Wunderglauben die 
in*an ihm melirmäls anmerkt, Iah er 
die Statue für gröfser an , als fie änge* 
gebeni wurde, und vielleicht fcheuete 
er fich fogar deswegen da» Maas des 
Gottes anzuzeigen, der feine Zufrie- 
denheit mit der Kunft des Phidias, wie 
er fagt, durch einen herabgefchleuderten 
BUz follte zu erkennen gegeben haben» 
Unglaublich aber ift die Gröfse, welche 
im Hygin und von einem Ungenannten 
der Statue beygelegt wird, dafs! fie 
nemlich 60 Fufs.hoch gewefeü fey*), 
wenn man auch das Poilement mit 
dazu rechnet. Denn die Höhe des 
ganzen Tempels beträgt nur 68 Fufs, 

und 

0) Fab. 223. Anonymus de incredibilibus c. 2» 
ap. Munkerum ad 1. 1. Heyne über das El* 
fenbein der Alten. Neue Bibl. d. fch. Wiff. 
XV. B, p. 27, hielt die Angabe für |al(ch. 
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und hievon nehmen die 3 Stufen um 
den Tempel, und der um ein odett H(p«| 
zw^y Tritte noch höhere Fufsboden 
der Celle , wo die Statue fland , einen 
Theil weg, und Jupiter reichte nicht 
ganz an das Dach, defTen Höhe auch 
noch von den 68 Fufs abgerechnet 
werden mufs. Nimmt man hiezu, dafs 
die Statue der Minerva im Parthenon, 
wtelcher die Gröfse des olympifchen 
Tempels hatte, nur 5?6 Ellen oder 
39 Fufs hoch war*), (nemlich ebenfalls 
mit d^m Poftemente) fo kann man 
noch weniger an der Unrichtigkeit des 
vom Hygin angezeigten Maafes zwei- 
feln. Strabo macht zwar die Bemer- 
kung , der Jupiter fey zu grofs im Ver- 
hältnifs zur Höhe des Tempels gewe- 
fen. Dies Unverhältnifsmäfsige kann 
aber blos darinnen beflanden haben, 
H 5 dafd 

¥) Pliiu hift, nat. 36, c. 5, 

!• !• ^ 
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.ilafs Jupiter ^chon fitzend fo hoch war» 

als wenn er aufreffeht, wie die Mi-. 

nerva, geftanden hätte , und dafs maa 

ihn in der Geftalt fich nicht flehend ixx 

I 
dem Tempel denken konnte. Es ift 

eine alltägliche Erfahrung, wie viel 
allgemein angeflaunte Dinge in den 
Augen und dem Munde der Menfchen. 
gröfser werden , und wenn eine Sache 
zu den Wuhdern der Welt gezählt 
wird, fo kann man ficher darauf rech- 
nen, dafs fie durch die allgemeine Sage 
crft dazu erhoben wurdeu So coloffa- 
lifch grofs demnach der Jupiter gewe« 
fen feyn mufo , fo glaube ich dennoch 
nicht, dafs er viel höher als die Mi- 
nerva war, der Unterfchied befland 
darinnen, dafs Jupiter fitzend etwas 
gröfser war, als Minerva flehend, in 
der Höhe beyder Statuen mit den Po- 
fiementen war keine grofse Verfehle- 
denheit. . Die Höhe der^ Celle des Par^ 
thenons vom Fufsboden bis an dat 

Dach 
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Dach des Porticos xiberfleigt nicht 
43 Fufs ^) , irti olympifchen Tempel, 
der etwas höher wie der Parhenon war, 
kann fie nur wenig mehr betragen 
haben, und da Jupiter mit feinem 
Kopfe beynahe an die Decke reichte, 
fo darf man nlir wenig an dem angege- 
benen Maafe abziehn, um die Höhe 
der Statue mit dem Poftemi^nte daraus 
trngefehr zu berechnen. Es folgt zu- 
gleich f hieraus, dafs, wenn' Plinius 
die Minerva im Parthenon für 39 Fufs 
hoch angiebt , das Pollement mit dazu 
gerechnet werden ^mufs'). Wie aber 

nun 

d) Ich habe die Maafse aus Stuart Vol. II. eh. i. 
pl. III. genommen, wo die Höhe der Säu- 
len des Gebälkes u. f. w. genau^ angegeben 
ift. Die Säulen nemlich von den Stufen an 
mit der Architrave, Frife bis an den Giebel 
haben 45 F« 5 Z, sL. Höhe, hievon mufs die 
Höhe der zwey Tritte, um weiche die Celle 
höher liegt , abgerechnet werden. 

#) Es beweifet dies noch ein Umftand. Wi» 
Wiifen, die Viftorie auf der Hand der Mi- 

, nerv« 
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nun die Höhe deflelben fich su'r Gröfse 
der Statue verhalten habe, dies bleibt 
unbekantit. Es ift zwar eine Stelle im 
Paufanias , auf welche man eine Muth- 
mafsung vielleicht wagen mochte. Auf 
den obern Porticos, fagt er-^), könne man 
zu der Statue kommen* Dafs ein Zu- 
gang dazu gewefen feyn mufs, läfst 
fich ohnehin fchon denkea, weil fie 
von denPhaidrynten rein und in gutem 
Stände erhalten werden mufste, Stiefs 
Kun aber die obere Gallerie an die Sta- 
tue, 

. nefva vrar 4 Cubltos gro(s« PauHin. I. 24« 
Auf einer Münze der Athenienfer aber, wel-», 
clie die Minerva mit der Viftoria daiftelll:, 
wie PauH die im Parthenon befchreibt, hat 
die Viftorie mehr als den 4ten Theil der 
Oröfse derMinerva, Wollte man alfo die 
Höhe der Statue allein Zu 39 Fufs, oder 
a6 Cubitis rechnen ohne das PoAament, (o 
müfste die Viaörie mehr als 6 Cubitos grofs 
gewefen feyn, • ' 

/) in f. c. 10. roflcf inf^lfoi* f(ff) igj^ot^i iiivm 
TMP im ri AyuKfiui iru ^ ' . 
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fcie> fo dafs man von ihr auf das Pofte^ 
ment treten konnte, fo hätte diefes 
die Höhe des untern Säulenganges, die 
Statue aber beynahe die Höhe der 
t>bern Gallerie gehabt, über welcher 
das Dach lag. Aus der Vergleichung 
•der Höhe der innern Säulen in dem 
Tempel zu Päftum mit der, welches 
diefelben im olympifchen Tempel ge- : 
habt haben müflen, (das verfchiedene 
Verhältnifs der Höhe zur Dicke nicht 
vergeffen) kämen an «5 Fufs zur Höhe 
des Poftements, und gegen 14 zur Höhe 
der fizenden Statue. Freylich wäre 
dies Maas des ganzen Kunftwerks viel 
kleiner, als^ das was Hyginus ein unzu- 
verläfsigei Schriftfleller angiebt, allein 
die fizende Statue bleibt demunge- 
achtet immer^noch coloffal, und das 
Poftement würde das gute Verhältnifs 
au derfelben haben, welches in der 
Ku nft - Lehre gefordert wird. Indeflen 
J|iöA|tte es demungeachtet miedriger, 

und. 
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und die Statue noch höjber gewefeh feyni' 
wenn auch ein Zutritt von der obera 
Gallexie zu derfeiben gemacht war. ' 

Wenn man die Befchreibung der 
ßtatue und des Throns lieft, fo erftaunt 
man billig über die Menge, Mannig- 
faltigkeit und Koflbarkeit der Materia- 
lien, welche daran, man möchte wohl 
iagen, verfchwendet waren. Wie viel 
Gold und Elfenbein war nur zur Statue 
allein nöthig, das am Throne und 
Poftemente ungerechnet. Das Eben*- 
holz und die Edelfteine waren nicht 
weniger koftbar. Kurz, die gaüze 
Mafle war, wie fich in der Folge zeigen 
wird, eine Zufammenfetzung aus 
allem, was in der alten Welt für präch- 
.tig und kofibar gehalten wurde, und 
diefe Materialien hatten in den Händen 
der vielen und vielerley Künftler, von 
welchen fie bearbeitet waren , einen 
noch höhern Werth erhalten» Gewifi . 

trug 
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|xMg die Pracht des Kunftwerks, "^die 
verfchwenderifche Ueberladung mit 
Zierrathen nicht wenig zu- der grofsen , 
Bewunderung deljelben bey, von wel- 
cher die, welche es fahn, hingeriflea 
wurden. Den gröfsten l'heil blendete 
der Glanz des Goldes , die Weifse des 
Elfenbeins, dieFa];ben des Schmelzes; 
und die grofse Zahl von kleinern Fi- 
guren , die vielen Nebenwefke , die 
Verzierungen jedes Stückes am Throne 
Eogen die Augen der meifien Fremden, 
auf fich. Der Kenner betrachtete mit 
ftillem Entzücken das Bild eines Gottes, 
das )die begeifterte Phantafie ein^s ' 
Künftlers fchuf, er wünfchte das ganze, 
befohders den Thron vielleicht eirifar 
eher, und fand die Ueberladung mit 
fo verfchiedenartigen Verzierungen tar 
delhaft wie in unfern Zeiten der Graf 
Caylus, und Heyne*), wenn er nicht 

die 

i) Antiq. AiifT. p. 70. i. St. .Noyi Comment» 
Sot. Gott. T. IX. p. 108. 
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die Wahl der koftbarften Materialien und 
diekunftvpUfte Ausfchmückung desBil- 
des als ein Zeichen der Verehrung de» 
höchften unter den Göttern anzufehn 
gewohnt war. Die Eleer hatten aus 
•Ehrfurcht alles , was die Erde fchätz- 
' bares trägt, geweiht, das Bild des 
Königs der Götter damit zu fchmücken^ 
und dies vermehrte die Ehrerbietigkeit 
gegen denfelben, wie der Schmuck 
eines irdifchen Königs ihn den Men- 
fchen ehrwürdiger macht. Phidia» 
Aber hatte ihm mehr gegeben, als fie^ 
das, was die Erde nicht hat, über- 
menfchliche Hoheit, Majeüät und 
Würde. Unter den vielen Gottheiten, 
welche die Griechen verehrten, war 
gewifs keine, deren Macht und Erha- 
benheit in einer lebhaften Phantafie fö 
grofse Gedanken und Bilder erwecken 
konnte, als diejenige, welche man 
für die Urfache der Naturerfcheinung 
änfah, clie fo mächtig auf alle Men- 

fchen. 
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fthen 9 am melften auf clie mit den 
Kräften der Natur unbekannten, würkt 
Ift nicht der Donner, welcher die Erde 
erfchüttert» der Bliz, welcher die hoch«« 
fien Bäume zerfchmettert 9 das Phäna« 
xnen 9 welches am melften Furcht und 
Schrechen erregt » und den' Gedanken 
von höchfter Kraft und Stärke erzeugt ? 
Dies find die Zeichen, mit welchen 
Jupiter feinen Unwillen, aber auch 
fein Wohlgefallen zu erkennen giebt« 
Aus diefer Volks - Meynung entftand 
das erhaberjp Bild Homejrs, Kronion 
winkte mit feinen dunkeln Augenbrau- 
nen , es bewegten fich die wohlduften«« 
den Haare feines unfterblichen Haup« 
tes, und der grofse Olymp erbebte *)# 
So mächtige Würkungen dichtete Ho« 
iner,' welche nur die fanfte Kopfbe- 
wegung des Königs der Götter verur- 
fachte ; und Phidias zeigte die Majeftät 

ixnä 

A) 11« A. saS. 39« 3o< 



und Macht in feinem BildniflSs, wd* 
che folche Würkungen bervorbringen 
konnte. Erfüllt und begeiftert von des 
Schilderung des Dichters, erzählte 
man, liefs der Künftler dfen Gott vor 
den Augen der Menfchen der Schil« 
derung gemäfs erfch^inen *). Nach 
diefer, foU er felbil gefagt haben , bil- 
dete er den Jupiter als Panaenus , oder 
wie Valerius Maximus / unbeftimmter 
Spricht*), ein Freund ihn fragte^ woher 
er die Idee zu feinem Bilde genommen 
hätte. , Aber fie lag wohl im Vor* 
ftellungsvermögen des Phidias, wie 
Cicero bemerkt'); die Züge und Um-« 
riffe der Geftalt waren durch die Vor- 
fiellungen von der Macht des Gottes, 
und durch die Schilderungen der Dich'* 
ter, befonders des itomei; alknählig 

▼•Er;, 

$) Strabo VIII. p. 543/ 
* Ä) 11,7, 4 ext, 
i) Orator i. 
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^brgebII3et j und wie* nun Phidias- 
^inen Jupiter bilden follte, f6 kann 
immer jene Stelle Homers feiner Phan- 
tafie den Grad von Lebhaftigkeit und 
Würkfamkeit gegeben haben, dafs fie 
Jene fchon aufgefafste * Züge auf ein- 
inahl zu einem Bilde zufammenfetzte, 
delTen Gleichen weder vor noch nach 
ihm ein andrer Künfller je gefchaffen 
hat Es war das erfte, das höchfle 
Xdeal. „Phidias Jupiter, fagt Wie- 
;,land**), das vollkommenfle und be- 
„ wundernswürdigfte , was jemals Men- 
^fchenhände gefchaffen haben, (wie 
j, Cicero aus dem Munde einer ganzen 
^ Welt fagt,) erfchien unte^p den Grie- 
Jychen, wie eine auf einmahl vor ihren' 
^ Augen ilehende Gottheit, durch nichts 
^ vorhergehendes angekündigt , durch 
j^ nichts folgendes erreicht, in einer 
X% „Voil- 

'^m) von den Idealen der Alten; in deo kleiÄca 
^Schriften , i B. p. 164, 
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y Vollkommenheit, von der uns keine 

^ Sefchreibung eines Paufanlas, keine 
„aus den Trümmern des zerftörten 
f, Alterthums hervorgegrabene Bilder 
,,»ur den Schatten einer Vorftellung 
•^, geben können. Nur aus den Wür- 
ykungen, die der Anblick auf alle 
^Menfchen machte, können wir auf 
^die Vortreflichkeit deffelben fchlie* 
„fsen. Aber was ift fchliefsen gegen 
„fchauen?" Ein griechif eher Dichter") 
fagte fehr fchön von diefem Meifter- 
ftücke: Entweder kam Jupiter vom 
Olymp herab, und zeigte dir fein Bild^ 
phidias ! oder du fliegft in den Olymp, 
um den Gott zu fehn. Ich will alle 
die Lobfprüche hier nicht wiederhoh« 
Jen, welche das ganze Alterthum 
cinftimmig der Statue beylegt*). Sie 

vrixi 

m) In der Antbolog. IV> 6. 

•) Sie find gefai^mlet von Juoius in dem 6a« 
Ulogo Arciücum, Phidias« 
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Wird allenthalben als da^ erfte Kunß- 
•werk, und zugleich als die yorzüg- 
lichfte unter den Arbeiten des Phidia«. 
gerühmt, und von manchen Schrift- 
ftellern mit Entzücken gepriefen. Man 
da):f wohl fagen, dafs der Ort, wo £• 
fiand, nicht wenig den Eindruck, den 
fie auf das Gemüth machte , verftätkte, 
oder dafs er vielmehr den Anfchauer 
in die feyerliche Stimmung brachte, 
um das Erhabene und Schöne derfelben 
flärker zu empfinden. Der heilige 
Hayn , die vielen Denkmähler der Re- 
ligion , durch welche der Grieche zum 
Tempel hinzugieng, dies grofse fchöne 
Gebäude felbß (ich kenne keine edlere 
Bauart als die eines griechifchen Tem- 
pels) welche Gemüthsbewegung mufste 
nicht dies alles erregen, ehe er noch 
dem Gotte fich näherte ! Und nun 
denke man fich die doppelten Reihen 
über einander geftellter Säulen, die 
Still« in den Hallen, welche zu der 
I 3 Statue 



Statue führten, von welchen erh^ 
benen Empfindungen muße nicht 
jeder durchdrungen werden, der das 
Glück hatte , den olympifchen Jup^iter 
zu fehn! 

Es entlieht leicht ^lie Frage: Von 
fo manchen Meifterftücken andrer Künft- 
ler, den Bildern von Göttern und Men. 
fahen haben wir wahrfcheinlich Wie- 
deijhohlungen oder Copieen^i follte 

fich 

p) Dahin rechne ich z. 6« den Difcobolus im 
PallaibMaflimi, der völlig dem des My- 
rons, den Lucian befchreibt Philopfcud. 
p. 44*. T. VI. cd. Schm. ähnlich ift, (S. das 
Kupfer in Fca's ital. Ueberf. von Winkelm» 
Gefch. d. K, Tav. s und Guattani mon. ant. 
per J'anno 1784. Febr. T. I.) und den Vif- 
conti, Fea und Guattani auch für Copie des 
myranifchen halten. Muf. P. Cl. T. I. p. «3 b). 
Der berühmte borghefifche Faun mit der 
Flöte, von dem es an 30 Wiederhohlunge« 
giebt , mufs auch von einem grofscn Kiinft* 
Icr herkonunen» Heyne glaubt, er fey Nach- 
ahmung des von Protogenes gemahlten» 

Winkel* 
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Itch jUnter den 'Reßezi der alten Ku;aft 
nicht eine von dem vorzüglichfteii 
Kunftwerke, und eben weil es das 
Tornehmfte war, noch eher, als von 

, einem andern finden, follte nicht ein 
oder der andere Kopf nach dem dest 
Phidias gemacht, fich erhalten haben?. 
Sollten nicht etwa Münzen oder ge- 
fchnittene Steine uns das Bild Jupiters 
zeigen? Sonft wurde manche gute 
Statue voreilig für die Copie eiiie« 
berühmten Werks, wohl ^ar für das 
Original ausgegeben, aber von Jupiters 
Statuen erinnere ich mich keitier, der 
diefe Ehre wiederfahren wäre. Denn 

• leider ift unter allen keine von der 

Gröfse und von fo vorzüglichem Wer- 

the» felbft die nicht ausgenommen, 

• 1 4 welche 

Winkelmann fchrleb ihn dem Praxiteles zu. 
Vifconti Muf. P, CL T. II. p. 60. Eben fo 
der farnefifche Hercules und andre, wovon 
man noch yiele Wiederhohlungen findet* 



welche ehmals im Pallaft Verofpi ßand, 
und nun in Mufeo Pio Clementino 
ift^), dafs man in Verfuchung gekom- 
men wäre, fie für eine Nachahmung 
von der des Phidlas.zu haltea; wie* 
wohl man ficher ^nnehmenkann, dafs 
alle Köpfe Jupiters mehr oder weniger 
Aehnlichkeit mit dem des Phidias 
haben. Denn diefer wurde dasMufter 
für die folgenden Künftler und Phidias 
war eigentlich der Schöpfer des Ideals 
von Jupiter*"). 

Neulich erfl hat Visconti die Ab- 
bildung des Kopfes auf einigen alten 
Mi^nzen entdeckt , und diefer foll die 
c^ololTal Büfte im Mufeo Pio Clemen- 
tino 

y) Die Kunftkenner halten fie für die beße un- 
ter den noch vorhandenen. Sandrart Adm. a« 
MafFei RaccpUa 135 et alibi. V. Ramdohr 
über Mählercy, I. Th, p. 104. 105. 

r) Vergl, Heyne in denComment« nov. See. 
Gott, T, VlIL p. XXII. 



tinb ähnlich feyn*). Es find dies die 
Münzen mit der Infchrift FAAEIÄN, 
welche wahrfcheinlich von den Eleern, 
nichtf von den Faliscern in Italien ge- 
fchlagen worden find, und eine.Münze 
im Hunterfehen Cabinette, welcjie diQ 
Arcadier in dem Jahre fchlagen liefsen, 
als fie Olympia eingenommen, und 
die Eleer des Vorrechts, die olym- 
"pifchen Spiele zu halten, beraubt 

hatten 0. 

I 5 Es 

. j) Mufco Pio Clem. T. VL 1 1. 

i} Beydcrley Münzen find noch flreitig. Auch» 
Eckhel hat die erftern fiir Geld der Falifcer 
angenommen. Do^^rina numorum P. I. p. 90. 
^ Vifconti's Gritbde aber fcheinen mir wichtig 
genug, fie den Eleern zuzueignen, befon- 
ders das Zcugnifs Seftini's , dafs diefi? Mün- 
zen aus dem P«loponnes , und nirgends an- 
ders herkommen. Das F ift das bekannte 
digamma AeoUcum, und AAEIDI Ü\ nach 
dem Dialect des- Landes f^att HXardi. Die 
Eleer hatten die äoli£che Mundart (Strabo 
VIU. p. 514 CO , die wenig von der dori- 

fchen 
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Es ift aber beltahnti dafä viele 
giiechifche Städte den Kopf, bisweilen 

/ auqh 

fchcQ vcrfchieden war. Eben das Digam« 
ma , welches vor die Worte , die fich mit 
■ einem Vocal anfangen, gefczt wurde, hat 
von den Aeoliern den Nahmen« S. Maittaire 
de dialeftis p. 160. Das Gepräge der mei- 
ften Münzen mit diefet Infchrift ift der Kopf 
Jupiters, der von den Elecrn vorzüglic!» 
verehrt wurde. Dafs die Falijfcer ihn fo ver- 
ehrten, davon haben wir keine Nachricht» 
wie Eckhei feibft fagt. Bey ihnen war Juno 
die Haupt - Gottheit , deren Kopf auch auf 
den Münzen erfcheint ; aber dicfe verehrtem- 
die Eleer auch. Sic hatte, wie oben gefagt 
• ift, einen alten Tempel in der Altis. Den 
Dreyfufs auf einer Münze (Eckhei 1. 1. Ra- 
fche Lex. num. T. IL P. x. p. 889.) halte 
ich nicht für den Dreyfufs Apolls, wirf Eck- 
iiel, fondern für den, auf wekhem die Krän- 
ze für die Sieger lagen , und der im Tempel 
Jupiters ftand, Pauf, V. la. p. 406. Daher 
ift auch der Donnerkeil bey dem Dreyfufs 
auf der Münze, Noch andre Bilder auf die- 
fen Münzen fcheinen mir Künftwerke im 
Olympia anzuzeigen , z. B. der Jupiter mit 
dem Donnerkeil und dem Adler auf des 

Hand, 
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aüdi die Figut der Gottlieit anf ihren 
Münzen prägen liefsen, welche fie 

vor* 

Hand, (cf, Pauf. V. ai. p« 436.) Manche 
andre Qründe, die fich noch anfuhren lie- 
fsen, übergehe ich« So hätten, wir dann 
auch Münzen der Eleer, deren Seltenheit 
oder vielmehr gänzlicher Mangel würklicli 
auffallend ift* Denn die , welche man bis- 
her dafür hielt 9 mit dem H, lA ungewifs. 
S. Rafchc Lex. numifm^ P. I. T. II. p. 595* 
596. Die übrigen find .alle erft unter den 
römifchen Kaifern gefchlagen. — Was die 
Münze im Hunterfchen Cabinet betriff, (Ca* 
talog. T. VII. n. 4. , eine ähnliche im fran- 
zöfifchen Cabinete f. Medailles tirees du Ca- 
binet du Roi pour le Voyagc du jeune Ana- 
charfis Nro, 2. ) fo halte ich es noch für 
fchr zweifelhaft, ob fie vo*n den Arcadiem 
damals gefchlagen worden ifl, als fie die 
olympifchcn Spiele hielten. Ol. 104. (PauC 
VI. 22. Xcnophon. VII. hifll gr. 4, 29.) 
Die Buchftaben an dem.Berge, worauf Paa 
fizt, OATM bezeichnen wohl den Berg 
Olympus in Arc^dien, auf welchem Fan und 
auch Jupitei* verehrt wurde» dclfen Kopf 
auf der andern Seite fleht, Diefe Erklärung 
ift viel natürlicher» als die von Vifconti. 

(S.Ad* 
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t^rzüglich verehrten, und deten Sild 
zugleich ein berühmtes Kunftwerk 
war"). Wenn demnach diefe mit dem 
Nahmen F AAEIÄN den lileern vrüikr 
lieh zugehören , fo ift wohl kein Zwei- 
fel i dafs der Kopf des Jupiters der von 
der berühmten Statue fey. Aber der 
Stempelfchneider mag ihn auch mög- 
liche treu nachgebildel haben, fo bleibt 
die Copie doch fehr. unvollkommen, 
weil fie fo fehr verkleinert werden 
mufste. Und es ift doch nur der Kopf, 
zwar der Haupttlieil, worinnen der 
Charader Jupiters^ fo unübertreflich 
ausgedrückt war; die Vorftellung vom 
Ganzen bleibt immer unvollftändig. 

Phi<][i. 

. (S. Addlzionl zum VI. T. Muf. P* Cicm.') 
der OATM Von den olympifchen Spiele« 
verfteht. . 

fi) Als zuverläfsige Beyfpiele führe ich nur 
die athcnienfifchen mit dem Kopfe und der 
Statue der Minerva an, und die cnidifchen 
mit der berühmten Ventis des Praxiteles. 



i Phidias hatte fÄnen Jupiter fitzend 
gebildet. Denn diefe Stellung war 
der Würde und Majeftät deffelben an- 
gemeiTe^er, als jede andre. Das Alter-* 
thum dachte fich und nannte ihn dea 
Vorfteher, den Vater der Götter, um 
deffen Thron die übrigen Bewohner 
des Olymps fich verfammlen. Zeuxis 
hatte ihn deswegen ebenfalls fitzend, 
und die andern Götter neben ihm 
ftehend gemahlt *^. Und dies ift auch 
die gewöhnliche Vorftellung deffelben 
auf alten Denkmähletn aller Art. 

Von der Mafse des Werks bleibt 
mir nur wenig zu fagen übrig, da Herr 
Hofrath Heyne fowohl in den neuen 
Abhandlungen der Göttingifchen Ge- 
fellfchaft der Wiffenfchaften , als in 
feinen antiquarifchen Auffätzen von 
4en elfenbeinernen Stat^en,. und. der 

Ver- 

f) PUn. hift. nat. 35. S. 36« 9« . 



Verfertigung 'derfeÜben diefen Theil 
der alten Kunftgefchichte auf die ihm 
eigene, vojctrefliche Art abgehandelt 
kat«^). 

Alle Theile des Cörpers, welche 
der Mantel nicht bedeckte , waren von 
Elfenbein 9 das Gelicht, der Hals, 
der Oberleib , die Arme gröfstentheils» 
und die Füfse'). So wenig dauerhaft 
das Elfenbein ift, fo zog man es doch 
im Altqrt&um der Bronce und dem 
Marmor vor, blos weil es koftbarer war,. 

und 

ir) Novi Comment. Soc« Gott. T. I. P. IX« 
p. 96 f. Neue Bibliothek der fch. Wiffenfch. 
XV, B. I. und II. St. A^tiq. Auff. IL Sfa' 
p. 149 L ' , 

flf) Wie das Gewand geworfen war, und wie 
viel yom Körper es bedeckte , davon kann 
man fich aus den Vorftellungen des fitzen-^ 
den Jupiters auf Münzen« z. B. von Domi« 
tian» auf gefchnittenen Steinen, und nach 
der Statue im MuC P« CL» die ehmals im 
PaUaft Vcrofpi wug eiaen Begrüfinachett^ 



tond weil Statuen davon zugleich mit 
dem koftbarften' Metalle bekleidet wui* 
den. Das Glänzende und Prächtige 
hatte und behält immer in den Augen 
der meiflen Menfchen den Vorzugs 
und jede griechifche Stadt errichtete 
der Gottheit, die üe vorzüglich ver-r 
«hrte, lieber eine Statue aus^lfenbein^' 
als aus einer andern Mafse, wenn fie 
reich':]^enug war, dieKoften dazu au& 
;Buwenden. Selbft die Athenienfer, 
yrelche unläugbar mehr Gefchmack als 
viele andre griechifche Völker befafsen, 
wollten lieber, dafsPhidias die Minerva 
aus Elfenbein machen foUte, als aus 
>farmor, weil diefer von geringera 
Werthe' war. Er Hellte ihnen zwar 
vor, , dafs der Marmor länger feinen 
Glanz und feine Schönheit behalten 
würde, allein iie achteten weniger auf 
iüe Dauer, ab auf die Koftbarkeit y). 

Dgch 
' ff) Valerbs Masu I, i. ext« 7« 



Doch darf man diefe Vorliebe ifum 
Elfenbein und Golde nicht Mos dem 
Gefchmack am Prächtigen zufchreiben ; 
unftreitig wüftte die Bjeligion fehl? viel 
dabey. Die Griechen glaubten wie 
jedes andre Volk, jedes Gefchenk für 
die Gottheit wäre ihr um fo wohlge^ 
fälliger, je koftbarer es wäre, und fie 
fparten kein Geld an Werken , die zu 
Ehren der Götter verfertigt wurdjsn. 

/Man zeigte dem Paufanias aufser« 
halb des heiligen Hayns ein Gebäude, 
welches die Werkftätte des Phidias 
genannt wurde ^). Hier hatte er alfo die 
Statue gemacht, höchüwahrfcheinlich 
auf die Art, welche Herr Hofrath 
Heyne befchrieben hat ''), und fo theit 

weife, 
^*) "Ert f^ olkn/u.te hcrof *rtif *'AXT«wf , xo(X«r- 

V. 15. 

m) in den aagef. Schriften. Dafs der Kern voa 
Stücken UoU , welche an einauuler genagelt 

waren. 



w^ifei wie die alten Künftler gemei« 
niglich ihre Statuen machten, befondeis 
die coloiTalifchen» und die aus verfehle« 
denen Materien zufammengefezten, 
nemlich den Kopf, und den Rumpf» 
und die Extremitäten befonders. Die 
Zufammenfetzung erfolgte dann erft, 
wann diefe einzelnen Theile fertig 
waren. Die Gröfse der Statue erfor« 
derte eine grofse Menge elfenbeinerne^ 
Blöckgen, welche an einander gefügt 
werden mufsten. Eben diefe unver- 
meidliche Zufammenfetzung aber mach- 
te die 'elfenbeinernen Statuen fehr ver« 
gänglich. Denn die des Jupiters hatte 
kaum 80 Jahre ungefähr geftanden , .fo , 
^ waren die Fugen fchon auseinander 
gegangen. Damophon, ein Künßler 

aus 

waren , gemicht wurde , und dafs die elfen- 
beinernen Blöckgen mit Pech und Leimea 
aufgeklebt wurden» zeigt befonders eine 
Stelle tm Lucian. Somn. five Cailus. T. VI« 
ad. Schm. p. sj. 

K 
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«US Meflenien verband fie wieder fo 
gerchickt, dafs ihm die Eleer vorzüg* 
liehe Elire und Vorzüge erwiefen*). 
In diefer feiner Werkftätte, foll PhU 
dias, wie die Statue fertig war, hinter 
der Thüre geflanden, und- die Urtheite 
der Leute über feine Statue angfhört 
habenc Einer tadelte die Nafe, dafs 
fie zu dick wäre , ein andrer fand das 
Qeficht zu lang, ein dritter hat^ noch 

vrz9 

ü) Paufan. IV. 31. Er nennt mehrere Werke 
diefes Künülers, unter andern einige zu Me« 
galopolis. DIefe Sudt aber ifi erft Ol. 102, 
s. erbauet und bewohnt worden. FaüfaD* 
VIII, 2j, 31. Sind alfo die Statuen Damo« 
phon^ nicht aus einer andern Stadt nach Me« 
galopoUs gebracht» fondern zur Zeit der Er* 
bauung derfelben wie die Ttmpel, worin« 
nen fie Aanden, verfertigt worden, (wit 
man doch aus dem StilKchweigep des Fau« 
Canias fchli^fsen kann» da er bey andern Sta* 
tuen fagt» woher fie nach Megaiopolis ge« 
kommen find), fohatDamophon um die be« 
iUmmte Olympiade gelebt. Seiner gedenkt 
Cojoft kein andrer Schriftfteller. 
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Was anders daran auszufetzen '). So- 
weit glaubt man der Erzählung gern; 
dafs aber Phidias follte an der Statue 
verbelTert haben, leas die meiden als 
fehlerhaft bemerkt hatten, das wird 
man fchwerlich dem Lucian glauben: 
Vieler Augen, Toll Phidias gedacht 
haben, fähn mehr als eines. Das ift 
wohl in manchen Fällen wahr^) ; aber 
es kam hier darauf an, ob die Augen 
den rechten Gefichtspund hatten. Ge« 
rade die Fehler, welche Lucian an-* 
giebt, 2eig"fen*die grofsen Einfichten 
des /Phidias. ; Er wi/fste wohl , dafs 
die cololTalifche Statue auf dem> hohen 
Poftemente im Tempel eine ganz andre 
jWürkung thun mufste, als in (feiner 
Werkfiätte. Hier fland fie jedem 
^ K 9 näher 

€) Lucian pro imaginibus, c, 14. 

d) Wicland macht bey der Uebcrfetznng der 
Stelle eine fchöae Bemerkung über diefea 
Gemeinfpruch. 
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näher vor den Augen,, dort fah er um 

aus einem weitern und tiefern Gefichts- 
punde, fo dafs daflelbe Geficht gans 
verfchieden ausfah, wenn man von 
V unten herauf und weiter davon , als 
wenn man in der Nähe es anfchanete. 
Die hervorflehenden Theite z, B. eben 
die Nafe, welche in der Werkftättt 
dem Zufchauer zu ilark vorkam, hatte» 
aus der Ferne gefehn, das richtige 
Verhältnifs ;. das Geficht welches nie^ 
driger und dem Auge gleicher geftellti 
zu lang fehlen, zog fich zufammea 
und wurde runder, wenn es höher 
ftand, und von unten herauf angefeha 
wurde. Es ift noch eine andre Erzäh- 
lung')« welche die optifche Kentnifs^ 
des Phidias beweifst, und wie er weis- 
lich bey der Verfertigung feiner Sta» 
tuen Rückficht auf den Ort nahm , an 
dem fie aufgeftellt werden follten. Er 

und 
Tzci. Chiliad. VIII. 193. 
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und fein beßer Schüler Alcamenes 
^mufsten für die Athenienfer eine Mi» 
nerva verfertigen, welche auf eine 
hohe Säule zu ftehen kommen follte. 
Alcamenes arbeitete die feinige fo, 
dafs fie in der Nähe das fchönfte An« 
fehn hatte, weil die Theile alle vollen- 
. det waren, Phidias hingegen hs^tte 
diefe an feiner Minerva flark angedeu- 
tet; die Lippen ftanden offen, die 
Nafenlöcher Aanden weit von einander» 
Wie nun beyde Künftler ihr Werk zur 
Schau ausllellten, zog jeder das dei 
Ateamenes vor, und die Leute hätten 
fich beynahe am Phidias vergriffen. 
Aliein ganz anders fiel das Urtheil aus, 
wie jede Statue an den Ort geftellt 
wurde ^ für welchen fie beftimmt wa^:» 

Jupiter hatte einen Kranz auf von 
nachgemachten Oehlzweigen^). Die 

K i , Materie 

• • • . \ 
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Materie nennt Paufanias nichts H. H*. 
Heyne nimmt als gewifs an, dafs et. 
von Golde war*). Das Alterthum hatte 
den Gebrauch, den Kopffchmuck, z. B. 
die Strahlen aus diefem oder einem 
andern Metalle anzufetzen^ und man 
fiadet daher an manchen marmornen 
alten Köpfen die 'Spuren oderLiöcher, 
in welche fie eingefügt waren. 

Aus diefem Grunde ift es alfo glaub- 
lich, dafs der Kra^z von Gold war. 
Die Worte des Paufanias aber fagen ^ 
hoch mehr , wenn ich nicht irre. Er 
drückt fich fonft von Nebenwerken, 
welche blos die Form der natürlichen 
haben, nicht fo aus, uiid nennt nur 
die Materie fchleditweg. ' Ich glaube 
daher, der Kranz war aUch in der 
Farbe dem Oehllaub ähnlich, er fah 
wie ein natürlicher foanz von Oehl- 
zweigea aus (fie/iifi7ifiiuois iXoti»^ hKuSpcic) 

'^ und 
g) Aotiq. Aufl. II. St. p. 165. 



und war grün emalUirt« ftili. werde in 
der Folge zeigen, dafs auf dem gold« 
xien Gewände die Lilien auch von 
Schmelz waren. 

Die Augen , fagte Winkelmann *J, 
wären eingefezte Edelfteine gewefen, 
und berief lieh auf Plato's Zeugnifs ')* 
Diefer redet aber nicht vom Jupiter, 
fondern von der Minerva iäes Phidias 
zu Athen.' Indeflen zeigt dies, dafs 
man fchon damals den Statuen Edel« 
fieine zu Augen einfezte , und es läfst 
vermuthen dafs Jupiter dergleichen 
eben fo wie die Minerva gthabt habe. 
Man hat noch viele broncene Statuen 
mit Rubinen Granaten oder andern 
Steinen in den Augen ^). So wenig 
K 4 diefer 

A) Monum. ant Trattato preL p. LV« 
i) Hipp. maj. 349. (T. XI. cd. Bip. p.i3.) 
; I) S. Wän£elm. I. 1. Im caflelifchen Mufeo ift 
£0 eine kleine Bronce, An vielen hat man 
die Edelfteine heraulgenommen» wie fie aus* 
f egrabcfi wurden* 
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diefcr Gefchmack fich billigen läfst, fo ^ 
•war er doch in dem Zeitalter des Phi- 
^ «lias herfchend, wo man in Kunflwer- 
•len eben fo fehr auf den äufsern in 
die Augen fallenden Schein, als auf die 
wefentliche Vollkommenheit fah. 

Auf der rechten Hand hielt Jupiter 
wie die Minerva zu Athen eine kleine 
Siegs -Göttin, dje auch von Gold und 
Elfenbein war (das Gewand neoalich 
war golden, die nackten Theije waren 
aus Elfenbein,) Ihr Kopf war auch be- 
* kränzt , und in der Hand trug fie feine 
Kopf binde; welche der Preis des Sie- 
ges in einigen Spielen war. Athleten 
wurden daher folche Binden haltend | 

vorgeftellt ')• I>i« Viäorie ft^nd gegen 
den Jupiter gekehrt, als wollte fie ihm 
die Binde reichen, die Vorftellung j 

bedarf keiner Erklärung; fie ift aus der | 

älteften ! 

i)Vi}jI.yi.i. vcrgl. Heyne ant. Auff.II* «57* | 
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älteften Kunft .heybehalteöt «ur Be- 
aeichnung des Sieges derjenigen Per- 
fon,. welche eine Viöoria hält, und 
man fieht nicht allein den Jupiter, 
fondern auch die Minerva, und die 
römifclien Kaifer auf Münzen fie in 
der iaand tragen*"). Aber warum 
Hellte Phidias feinen Jupiter, feine 
Minerva als Sieger vor? Welche 
Siege diefer Gottheiten wollte er damit 
andeuten ? " Den des Jupiters über, die 
Giganten, den der Minerva über den 
Enceladus? Sollte nicht die Viöorie 
überhaupt die Stärke und Macht der 
Götter anzeigen, durch welche fie 
fiegenP Oder hatte Phidias den Ge- 
danken , den Jupiter als den Geber de» 
K 5 Siegs 

m) Im FirSeos fiand eine broncene Statue dei 
Jupiters fo vorgcftellt. Pauf. I. i. Dafs die 
athenienfifche Minerva einc'Viftoria auf def 
Hand hielt, fieht man am deutlichAen aus 
Arriani difT« Epift. IL 8. Paufan. L 24* 
drückt fich undeutUch darüber aus« 
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Siegs in den olympiCchen Spielen vos»' 
zullellen, welche ihm zu Ehren ge« 
halten wurden » und legte Phidia« des« 
wegen ^er ViAoria das Siegeszeichen, 
die Binde bey ? 

Man kann fiqh leicht vorftellen, 
dafs die Statue der Göttinn eine an- 
fehnliche Gröfse gehabt haben mufs, 
denn die , welche Minerva auf . der 
Hand trug, war 4 ctibitos grofs "), und 
diefe Gröfse fördert auch das Verhält- 
nifs zur Statue. Darf man den Zeich- 
nungen auf athenienfifchen Mün- 
zen trauen^),, fo hatte die Vidoria 
mehr als den 4. Theil der Gröfse der 
Minerva. 

An- 

0) S» z. B. eiiie Münze von Athen in Stuart II» 
Vignette vor dem crttea CapUcU Die Mi- 
nerva üeht ganz fo aas» wie Paufanias die 
im Parthenon befchreibt. 
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'i Ah dem Scepter» oder langen Stäbe» 
den Jupiter als Zelchenxler königlicken 
Würde in der linken Hand hielt, hatte 
man auch keine Kunfl gefpart. Er war 
fchön, und mit Metallen aller Art ein- 
gelegt 0* Ichi Helle mij^ vor, es war 
ein hölzerner Stab , in den Zierratl^en 
von grfchlagenem Golde, Silber und 
mehrerley Erz eingefezi oder aufgelegt 
waren. Auf der Spitze delTelben fafs 

der 

f) X«j>«>-o'«9*rfoy ftirikyjns ro7s nZfftf i/r- 
f ^ifffAivw» Wörtlich: ein fchöncr Sccpter 
piit allen Metallen bcblümt. VI, 19. kommt 
das Wort noch, cinmahl vor,' von kleinen 
Figuren aus Cedernholz , ^w Ji«e X$^^V ^*V^ 
l^tff/tiivgt. Dergleichen und auch gröfsere 
Statuen aus Holze wurden' manchmahl auf 
die gewöhnliche Art vergoldet. S. z. B. IX. 4. 
- Jene ^liti» slbet müflen eingelegte Zierrathen 
gehabt haben; ob blofse -Streifen von Metall 
um den Stab gewunden , oder Blumen ein- 
gelegt waren, HUst fich nicht entfcheiden. 
Bey dem Lucian quomodo hid. confcr. c. 51. 
kommt, $irett5f(jti» auch von goldaen Zies^ 
nthtn auf Elfenbein vor. 
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der Adler, der foöft zu deh Füfsea 
des Jupiters zu ftehn pflegt. Gäna 
ungewöhnlich indeiTen ift diefe Vor- 
Heilung nicht, wiewohl man fie nicht 
bey freyftehenden Statuen zu finden 
erwarten darf, weil die Arme und 
Atferilftite faft an allen vernichtet find« 
Es ift abqr noch ein viereckiger Altar 
in der Villa Albani, der den Vogel, 
Jupiters auf dem Scepter zeigte), und 
in der altern Kunft fcheint es gebräuch- 
Uch gewefen zu feyn, nicht allein auf 
den Stab des Königs der Götter, fon* 
dern auch auf den der Götter Königin*'), 

die 
9) Winkelmann Mondm« zat. Nro 6« 
r) Pauf. II, 17. Die Juno des Polyclcts bey 
Mycenae hielt einen Scepter« worauf ein 
Guckuk fafs. Dafs es nicht der Pfau» fon* ' 
dern diefer Vogel war, gründete ficfa auf 
eine Fabel, welche Paof, anführt. — Bey 
deA älteften Römern gehörte das Scepter mit 
liem Adler darauf zu den Infignien der kö- 
friglichen Würdf. Dionyf. Halic. UU p. 195, 
ed. Sylb. 
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die ihnen geweihten Thiere zu fc^tzen; 
vermuthlich eben darum , weil v 95 Vö- 
gel waren , die fich nicht auf den Erd* 
boden , fondern auf Bäume und Stan* 
gen tu feUen pflegen. Unftreitig 
fchwebte dem Pindar ein folches Scepter 
vor, in dem höchftfchönen Silde, „ wenn 
Apolls und der Mufen Leyer ertönt, 
fchläft auf dem Scepter Jupiters Ad* 
1er, und läfst den fchnellen Fittig auf 
beyden Seiten hängen 0*^ 

Von den Zierrathen des goldnen 
Gewandes drückt (ich Paufanias nicht 
' ganz deutlich aus; kleine Figuren und 
Lilien waren drauf gemacht^). — - Das 
Wort ifiLTsiroiTiiiii/» kann von jeder Art 
von Arbeit verftanden werden, von 
gefchnizten , gehauenen , eingegraben 
nen Figuren. Barthelemy verftand es 

von 
Find..Pyth. L9.13. 
i) riSfi l/uotrlf ^mit» r« ngf tSp MSf rm 
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von der leztern Art*). Einer Nach- 
rieht des Strabo nach waren die Figu- 
ren und Blumen wie ich glaube aus 
Schmelz. Panänus ein Mahler, fagfc 
er 9 habe dem Phidias bey der Verfer- 
tigung der Statue fowohl, wegen der» 
Verzierung mit Farben , als auch vor- 
züglich des Gewandes geholfen*^. Man 
nehme auch an , das Elfenbein an der 
Statue fey bemahlt oder gefärbt gewe- 
fen"'), welcheamir nicht wahrfcheinlich 

ift, 
ti) Voyagc T. III. 480. ^«ii« überfczt er 
Thierc gegen den gewöhnlichen Sprachge- 
brauch des Werts im Paufan. der kleinere. 
Figuren , freyftehendc und nicht frcyftehcn'» 
de, damit bezelchset. 
w) yill. 543. 43. «roXXff fi crwitefctff rf ^a« 

üKtviv^ tiM riv rSv x^wfiuirw xifffitifartv, f^tfj 

ui) So meynte Stuart II. p. 4« und berufe fich 
auf die Stelle des, Strabo. Aus dem Homer 
IL A» 141 f. ift es bekannt, dafs man in Afien 
das Elfenbein fchon damals mit Purpur zu 
fiirben wuüite» Aber nur zu (blchen klei« 

ata 
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Utf und wollte man alfo die Vörzie- 
jung mit Farben blos auf die nakteö., 
Theile der Statue ziehn, fo fieht man 
nicht ein 9 was ein Mahler dem Phidias 
bey dem Gewände helfen konnte«, 
wenn dies nicht auch farbig war. Ich 
ziehe deswegen den Satz iii rijv rlü9 
Xföfiirtov noafiTjctv auf d^n Kranz und 
vorzüglich iiuf das Gewand , nicht auf 
die Theile der Statue, die aus Elfen- 
bein waren. Sind aber die Figuren 
und Lilien auf dem Gewände, etwa 
um den Saum deffelben, farbig gewe- 
sen, eben fo wie der Kranz am Kopfe 

de^ 

Ben Kunftarbciten » deren eine vom Dichter 
genannt wird. Dafs grofsc Statuen von £!• 
fenbein in der Folge etwa mit R6th oder an-' 
dern Farben beftrichen worden wären, da- 
von wcifs ich kein Beyfpiel. Im Gegentheil 
' läfst fich aus dem Verfahren der Alten, durch 
Oehl oder WalTer die elfenbeinernen Statuea 
vor^ der fchädlichen Einwürkung der Luft 
auf ü« zu bewahren» fchliefseo, dafs üe die- 



des Jupiters ') , to ift e$ wohl iutaet 
Zweifel, dafs fie von Schmeix waren; 
denn Metall hält keine Farben , als die 
im Feuer eingebrannten, oder email« 
listen. Diefe Kunft war den Alten 
bekannt» und es fehlt uns auch nicht 
an einem Beyfpiele, dafs fie die me- 
tallnen Gewänder mit Schmelzarbeiten 
fchmückten. D'Hancarvilfe erzählt y). 
unweit Gadix fey in einem Tempel an 
der See ein Stück von einem bronce- 
nen Gewände gefunden worden , das 
mit Email garnirt war. Er fah es felbft 
im Gabinete des Marchefe Tirri zu 
Cadix. 

Manche Fragen bieten fich noch 
dar, welche ich üicht zur Befriedigung 
zu beantworten weifs* ^ War das Ge- 
wand 

felbea nicht flrbten; fonft hfttten fie durch 
die Farbe fie dafür fchiiCzen kÖnneiu 

x) S. oben p, 150. 151. 

gr) Anti^uiUs £tniiq. JII« p. ag» 
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#and gefchlagen oder getrieben, wid 
die Schilder z. B., oder war es übec 
itin Modell , das die Gröfse der Statue 
liatte, gegoflen? Das erftere ift mir 
wahrfcheinlicher, weil ein folcher Gufs 
viele Schwierigkeiten hat, und ein 
K^goiTenes Gewand ungleich fchwercr 
ift, und weit mehr 'Gold erfordert. 
Denn es kann nicht dünn gegoflen 
"werden; auch hätte es nicht fo gut 
und fo leicht der Statue angefügt*wer- 
4en können. War es aber von gefchla« 
genem Golde, welches demungeachtet 
beträchlich dickfeyn mufste, fokonnta 
es Stückweife gearbeitet, und dieStücko 
dann auf dem hölzernen Kerne oder 
Blocke, welchen es bedecken folltet 
zufammengenietet und befeftigt wer- 
den. £s fiiefs genau an die nakten 
Theile des Cörpers, welche von El-^ 
fenjjein waren. Das Gewicht des Ge* 
wandes der Minerva wird verfchieden 
angegeben, xwijGchcix 40 und 5a Ta- 
li lenten» 
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l^nten^), das ift aber nicht das eigenC« . 
liehe Gewicht des Goldes, fondern nur 
der Werth.deffelben an Silber-Gelde •)• 
^ Jupi« 

x;) S« Heyne antiq« Aufl*. L 191. 192. in dtv 
Note, Barthelomy Voyage du jcunc Ana- 
charfis Note zum i2ten CapiteL (Aus Yer« 
fehn fagt Barthelemy« das Gewand yfUie von 
Elfenbein gewefen.) 

m) Barthelenly nipamt 40 Talente an Gold slo, 
welche, wenn das Gold zu Silber fich wie 
1 zu 13 verhält , 520 Talente an Silber ma* 
chen. Das Talent an Silber rechnet Barthe* 
Icniy zu 5400 Livrcs ; die Summe wäre alfo 
a, 808» 800 Livrcs. Aber zu Pericles Zeit 
war das Verhältnifs noch gröfser, fo dafä 
520 TaL 2,694,000 Li vres, 692208 Rthlj:. 
machen; eine ganz Ufxglau)>liche Summe» 
Sind es aber 40 Talente an Silber , wie die 
übrigen bey dem Thucydides, fo betragen 
fie nur 216000 Livres» oder nach dem Wer- 
the zu Pericles Zeit 328000 Livres 58583 
Rthlr. Dies ift glaublicher, und ergiebt fich 
noch aus einer andern Rechnung. Alle 
, Werke des Pericles hatten , lagt Thucydides, 
5700 Talente gekoßeC, die -Belagerung yöii 
Potidäa» die eben, mgefasgen .w;ir* mitge«. 

rechocC, 
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Jupiters Gewand war gewiß eben fo 
fchwer, wo nicht *fchwerer, denn es 
war weiter, aber nicht fo lang, als 
das der Minerva, welche aufrecht fiand, 
und deren Cörper, Kopf, Bruft, Hände 
und Füfse ausgenommen, ganz damit 
bedeckt war*). Denkt man fich auf 
diefe Weife das Gewand aus gejchlaga« 
nen Göldftücken zufammengenietet, 
und an Jupiters wie an andre elfenbei* 
neme Statuen angelegt, fo wird es 
begreiflicher, was Thucydides und 
li i Plutarch 

rechnet, ^ois Talente waren auf den Bau 
der Propyläen gegangen; 700 rechnet Bar* 
thelcmy (T. I. du Voyage Note VIII.) auf 
die Belagerung» die den Athenienfern in der 
Folge noch mehr kodete» wollte man nun 
520 Talente auf das Gewand rechnen, wif 
wenig bliebe dann j«m Elfenbein, zum Tem* 
pel, zum Odeo, den langen Mauren übrig. 
Schon die Summe zu den Propyläen ift ver« 
hftltnifsmäfsig zu grofs. 

h) Piatonis Hipp« maj. Tom, XI, ed. Bip. p^aj, 
tzu£. I. 24. 
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Plutarch fagen^ dafs das der Mineryk 
abgenommen werden konnte, die Sta- 
tue Mnbefchadet , und dafs dei^ Tyrann 
Dionyfius es dem Jupiter zu^ Symcus 
raubte 0* Wir können daraus mit 
Recht fchliefsen ; - dafs das Gewand 
des Jupiters zu Olympia fich eben fo- 
wohl abnehmen liefs. 

Endlich hatte die Statue auch 

Schuhe von Golde, das heilt Sohlen, 

welche an die Füfse gebunden wurden« 

Da nach dem Gefchmacke des, Zeitalters 

die kleinßen Theile der Statue und 

alle Nebenwerke auf das forgfältigfte 

und künftlichfte behandelt waren , fo 

werden auch die Sohlen und Hiemen 

nicht fchlicht und zierdelos gewefen 

feyn; vielleicht waren die. leztern. 

emaillirt, und weil die Sohlen flark 

waren, fo können auch darauf Zier- 

rathen 

€) Cicero de Nat.Deor. III. 34. erzählte die» 
irrig vom Jupiter zu Olympuu 
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aathen angebracht worden feyn, wenn 
nicht die drauf eingegrabene Schrift 
den Plaz dazu genommen hat^), wie 
auf den der Minerva, an welchen Fhi- 
dias das Gefecht der Gentauren und 
Lapithen vorgeftellt hatte ')• 

Die Form des Thrones, deffen 
Befchreibung mir zu erläutern noch 
übrig bleibt, habe ich oben anzugeben 
verfucht. Es war ein Stuhl mit einer 

. Rücken - und zwey. Arm - Lehnen. 

. Zwifchen den 4 FüfsSn lagen 4 Quer- 
ftäbe , und durch jeden Querllab gieng 
noch eine Stütze, fo dafs alfo der 
Thron aufser den 4 gewöhnlichen 
Beinen an den Ecken, noch 4 befondre 
Stützen in der Mitte jeder Seite des 
Untergeftelles hatte. Einfach war diefe 
Form nicht, das Untergeftelle hatte ein 
Ichweres, dem Auge ungefälliges An- 

L 3 fehn; 

d) S. oben p. 106; 
#) Plin. hift. nat. XXXVI. 5» 4* 



fehn; das Harke üewicht der. coloflaTi« 
fchen Statue aber und inancherley Ne- 
benwerke fcheinen einen feftern'Bau 
des Stuhls und die Zwifchenftelltfng 

/ aufs^rordentUeher Stützen erfordert zu 
haben. Alle die Stücke des Throns 
waren nicht allein von koftbarem Stoffe, 
fonderri fie waren auch fehr künfllioh 
gearbeitet, und diefe Ueberhäufung 
mit Zierrathen fowohl, als die Zufam- 
menfetzung aus mehrerley Materialien 
wird der gute Gefchmack am meiften 
inisbilligen. Beydes war ein Uebei;- 

• bleibfei aus den Sitten der früheften 
Zeitalter. Die Seffel in den Häufern 
der alten griechifchen Könige waren 
glänzend/) und kunftreich, der Lehn- 
Stuhl der Penelope war von Silber und 
Elfenbein*); die Throne der Götter, 

dereii^ 

-/) Hom. Od.H,t69. 

g) Od. T, 56 f. f. Heyne aiit. AufT. II. 143« 

Note. 
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^^ren Wohnung' und Haus - Gerath^ 
überhaupt Homei und die. ältellen 
Dichter fo befc|irieben, wie fie diefel« 
ben in den Häufein der Könige ihrer 
Zeit fanden, waren eben fo und noch 
prächtiger gemacht. Die künlUer folg-^ 
ten treu ihrer Befchreibung, und wenn 
eine griechifche Nation oder Stadt , die 
ihrem Gott einen Thron verfertigenr 
liefs, reich genug war, um Gold, El- 
* fenbein und andre koftbare Materialien 
dazu hergeben zu können, fo fezten 
fie das für die Gottheit beftimmte Kunft- 
werk daraus zufammen. Je pracht- 
voller und kunftreicher es war, dello 
anftändiger der Gottheit wurde es ge- 
halten. Wir betrachten den Thron 
. und die Statue blos als Kunftwerk, auf 
den gröfseren oder geringeren Werth 
der MaiTe nehmen wir weniger Rüdi- 
ficht als auf die Behandlung, wirrer- 
' langen das Einfache und tadeln das 
Bunte, Wir misbiUigen die zu fleifige 
E 4 Befor- 
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Beforguttg lief Nebentritde^ per GiU* 
che fah und dachte in der Statue den 
Gegenftand feiaer Furcht und Verehr 
rung, feinen Gott; dermufte fchönfeyni 
aber auch prächtig, feinAeufseresmufs 
feine Hoheit ankündigen. Auch fein 
Thron mufs foglänzencl feyn, und fd 
kunflvoll» als ihn nur Menfchenhända 
verfertigen können. 

Paufanias nennt überhaupt vierer- 
ley Materialien, ^welche zum Throne 
gebraucht worden waren, Gold, Edel- 
fleine, Elfenbein und das damals eben 
fo theure Ebenholz*). An welchen 
Th,eilen des Throns aber ^ie Edellleine 
angebracht waren, welche Stücke, von 
Elfenbein oder einer öder mehrern 

diefer 

k) Piin. XII. S. Pauf. I. 4». Die Alten erhielt 
ten es aus Aethiopieo; von der Naturge« 
ichichte diefes Holzes wufien .fie nichts ge« 
WiiTes. Pauf. erzählt L L, was ihm ein cypri« 
foher BotaÄicus dvron gefagt hatte. 
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tietet Materiali€fn gemacht wiren » ob 
überhaupt die Schwingen, Stäbe, Leh* 
nen des Stuhls ganss daraus gearbeitet» 
oder nur damit bekleidet waren, wi« 
unfer Hausgeräthe häufig mit Maha« 
gony überlegt wird; diefe umftändli« 
chere Nachrichten giebt * Paufanias 
nicht. Das läfst fich wohl als ziemlich 
gewifs vorausfetzen, dafs cin^ fo grofse 
jMafle , wie diefer Thron nur mit Plat- 
ten von Elfenbein und Ebenholz be- 
kleidet oder eingelegt war; und dafs 
man zum Kern ein gewöhnliches feftes 
Holz genommen hatte. Denn auch di« 
Meinften Theile des Throns, muffen 
dpch fo dick und breit gewefen feyn, 
dafs es theils zu koilbar, theils unmög* 
lieh war, fie ganz aus der einen oder 
andern Maffe zu machen^ -— Mit den 
Edelßeinen vermuthe ich, waren die 
Stäbe befezt, die kein Bildwerk hatten, 
vielleicht waren auch welche in die 
Augen d^x kleioexn Figuren am Throne 
L 5 einge« 



emgefezt* Doehfalevon und von d^ 
■ Golde werde ich noch bey der Be* 
'fchreibung der einzelnen Stücke "Et* 
'■ wähnung thun. 

Ferner lagt Paufanias noch in alt 
gemeinen, und daher eben fö unbe- 
ftiramten Ausdrücken, es find Figuren 
auf dem Throne mit Mahlerey ver» 

; mifcht, und Bilder darauf gearbeitet *)• 
Wie find die ^Sa, und die iyiX^xtx von 
einander verfchieden? aus was für 
Materie Waren fie ? waren fie rund und 
freyftehend, oder erhoben ? fund wd 
Händen die' einen oder die andern? 
alle diefe Fragen bleiben unbeant* 
wdrtet Selbft der Sprachgebrauch des 
Paufanias verfagt ^die Hülfe zur be*. 
ftimmten Erklärung. Zw« und Zditx 
nennt er Figuren, freyftehende und 

' whobene, von Holz, Elfenbein und 

Golde 
i) •'Er« ng^ ^« i«r' uvrov ys9t(Pv f^tfAi'jffiihü^ 
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^olde*), die auf deitn Gewände, Welche 
er 'eben fo nennt , gehören zu keines 
von beyden Arten. Eben fo fchwan- 
kend ift die Bedeutung des Worts 
iyikfJMTx^ Gewöhnlich zeigt Paufa« 
niaä damit Statuen an, aber bisweilea 
bezeichnet es auch unwiederfprechlich 
hoch erhobene Figuren, Denn den 
• Jupiter in der Mitte des vordem Gie- 
' belfeldes nennt er ayaA^« , desgleichen 
einen Mars, in einer runden Fläche')« 
Nicht weniger uhgewifs iil die Bedeu- 
tung von itpyxvfiäpct , das gleichfalls 
ganz runde und erhobene Arbeiten 
anzeigt^). Meiner Meynung nach 

find 

f) VI. xf. kommt es von runde» Figoren aus. 
Cedcrholz vor. V. 17. von erhobenen auf 
dem Kalten des Cypfelus» aus Elfenbein» 
Gold und Cedernholz. 
' » VIII. 4S. Heyne hat p. 64. Note d. antiq. 
Auff. I . St noch eine Stelle IX, x i« angeführt, 
vro ts auch von einem Relief in der Form 
eines Medaillons (ßin rCitw) vorkommt, 
»> m) S« Hc/ne aotiq. AufT, L p. 13. Note u. 63 Note, 
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find die i^ikjmf* die .runden Figute« 
oder kleinern Statuen; welche auf deit 
Stäben ftanden, Hezcules, feine Ge* 
fährten,/ Amazonen und noch andre« 
die ich unten nennen werde. Und 
dann wären alfo die ^£ci nichts anders^ 
als die Figuren an den. S(:hwingen9 
Apoll, Diana, die Kinder der Niobe» 
welche' in Ebenholz von Elfenbein 
und Go^de eingelegt waren!', Und dief« 
hatte man auch bemahlt; denn, di^ 
Alten färbten, wie ich oben bemerkt 
habe, das Elfenbeine zu kleinern 
Kunftfachen. Vielleicht hat auch Pau* 
ianias die Sphinxe der Armlehnen zu 
den ijiXfiioccrh und die Vidorien an dem 
-Seinen zu den j^dosg gerechhet* 

An eineni aus fo vielerley Materia- 
lien zufammengefezten Kunftwerke 
müflen viele und mäncherley Künfller 
gearbeitet haben. Bildner, Mahler^ 
Steinfchneider , Ebeniften, und eine 

* j^enge 
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Ifenge andrer Arbeitet. Wutarch") 
nennt, eine Menge von verfchiedenef 
Art, wek^e zu Athen mit den Ge- 
bäuden und Kunftwer]i;en des Pericle^ 
befchäftigt waren, und welche zum 
Theil auch an der Minerva gearbeitet 
baben. Phidias felbft war nicht im 
Stande, alles was von Elfenbein: war, 
allein zu bearbeiten , dem Plinius zu- 
folge half ihm einer feiner Schüler Co* 
lotes % Die Mahlerey beforgte , wie 
wir wiiTen, Panänus, der Bruder» 
oder, wie andre fagen, der Neffe des 
Phidias. Aufser diefen kennen wir 
weiter keinen feiner Gehülfen mit Nah- 
men , als einen Menon , der nach dem 
Plutarch^) von den Feinden des Pe- 
ricles angeftiftet wurde, den Phidias 
wegen des Diebftahlg am Crolde der 
ilCin^va anzuklagen. 

Paufa- 
ff) in Pericle e. 12. 

#) Pliiu hift. nat. XXXrV, c. 8, 2J. XXXV, c. 8. 
J^) PluUfch iQ Pcridc 3t* 
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Paufanias fängt feine Befchrelbtihg 
mit dem untern Theile an. Vier 
Siegesgöttinnen in der Stellung von 
Tanzenden find an jedem Fufse des 
Throns, noch zwey andre ftehn vor 
jedem auf den FüfseA^). Ich glaube, die 
vier Viöorien (landen am obern Theile 
des Stuhlbeines. Sie waren fchwebend 
gebildet wie etwa die Tänzerinnen auf 
den herculanifchen Gemählden, und fio 
fafsten fich alle vier wie Tanzende bey 
den Händen, ungefähr wie Hören 
und Gratien auf einigen alten Denk- 
mählern. Am untern Theile des Bei* 
nes hingegen, der das t^ollament be- 
rührte, ftanden zwey ViÄorien auf 
denFüfsen, fie fchwebten nicht, wie 
die andern, diefe Stellung würde un- 
fphicklich gewefen feyn, da fie ^ den 

Throa 

^xSfi^ Mir« Skms'ov rov ^ffivx rip «reJW* 



Thron mufeten togeh helfen.. Sie 
hatten alfo vielmehr die Gefialt der 
daryatiden. . Uebrigens erfahren wir 
wieder nicht, aus welchenx StofTe fie 
gemacht waren. Und wenn eine Be» 
fehreibung fo kurz und uabeftimmt 
ifi, wie diefe, . fo kann man.. lieh die 
Sache auf . verfchiedene Weife vorflel- 
leni So weit fcheinen zwey grofse 
Gelehrte, Herr Hofrath Heyne und 
Herr Sarthelemy überein zu ftimmen, 
dafs die Figureii von erhobener Arbeit 
waren 0> der erliefe aber denkt fich nur , 
eine Viäorie an jedem Fufse oben, der, 
lezte hingegen vier, und dies, dünkt 
mich, fordern die Worte. des Paufaniaa. 
Denn ich weifs nicht, ob Paufania^ 
wenn er jenes fagen wollte, hätte das 
Wort /x/os vor hat» Hx^oy tqS ^povoi/ 

r) Barthelemy fagt es ausdrücklich, Voyag« 
T. III. p. 4go. Heyne ant. Aü£Q L p. i». 
Note« fcheint e$ aozuneluncju 
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€0P vot» auslaflen därfen« Aber dariit« 
nen widerfpricht Barthelemy zuver- 
läfslg der Befchreibung des Paufanias» 
dafs er annimmt, nur an den vordem 
Füfsen und auf der vordem Seite wäreq. 
die Reliefs gewefen. Ueberhaupt finde 
ich die Schilderung, die er den Ana^ 
eharfis vom Throne machen läfst, äuferft 
undeutlich,^ und unverftändlicher alt 
die des Paulanias , wie die Folge leh* 
xen wird. Da man im Altierthume 
fehr häufig den Tifchen , Stühlen und 
anderm Geräthe ftatt der fchlichten und 
graden Beine Satyrn oder andre Figü* 
ren unterzuftejlen pflegte, welche 
ganz freyftehend gebildet waren, ib 
ftelle ich mir die Vidorien unter dem 
Sitze fad ganz rund vor, nemlich fo» 
, dafs fie mit dem Bücken an dem Stabe» 
der in der Mitte zwifchen denfelben' 
war, und den Paufanias den'^Fuf» 
n^nnt, anhiengen. Wären fie nu» 
flach erhoben gewefon , oder hätten fie 

Xälcht 



X77 

Jilcht weit vorgetreten , To würde Pau* 
faäias iTTi Hi^ca xoil gefagt habeix» wie 
«r gewöhnlicli von Relief 9 fpricht, 
^icht Kxt» und rpog, das eine Stellung 
gegen den Fufs oder Anlehnen dage« 
gen anzeigt. Von dem erwähnten Ge- 
brauche der tiguren zum Tragen fin- 
den fich in den alten Schriftßellerti 
mehi:ere Beyfpiele, Der eherne Crater, 
den die Samier der Juno zu Samos ver- 
ehrten, wurde von 3 broncenen colofTal 
Figuren getragen Ein Dreyfufs im 
Tempel des alympifchen Jupiters zu 
Athen hatte Perfer oder Atlanten aus 
phrygifchem Marmor anßatt der Beine % 
Selbit eins der älteften griechifchen 
KunftWerke, der Thron des Apollo zu 
Amyclä ruhte auf Hören, Gratien, 
und andern Figuren*), Und einem 

der 

Herodot. IV, 15a. 

Paof. I. Ig. 

jO id. m. x8. 

M 
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der fchönften Dreyfübe vo^'Bionee zn 

portici dienen 3 Satyrn anffeitt, de« 
3eine. ^ 

Auf jedem der beyden vorderii 
Füfse,-fährtPaiifanias fort, liegen junge 
Thebaner zwJfchen den Klauen von 
Sphinxen, Und unter den Sphinxen 
tödten Apollo . und Diana die Kinder 
der Niobe mit ihren Pfeilen. Wieder 
eine Stelle, die fich auf verfchiedene 
Art deuten Ufst! Die !Fatyel felbft be- 
darf keiner Erläuterung, Es war nuip 
eine thebanifche Sphinx, welche einen 
von den Thebanern zerrifs, wenn fie 
das aufgegebene Räthfei nicht löfen 
konnten. Um der Gleicheit willen 
hatte der Künfller fie verdoppelt. 
Heyne und Barthelemy *') dachten fich 
beyde Fabeln in erhobener Arbeit an 
den Vorderfüfsen felbft; Heyne er- 
klärt 

r) in den atigei Stellen. 



|Mi« tUe Worte dea Bau&nias. ^ Noch 
p weiter flaaden auf den beyden Vor* 
it^derfüfsea» ^^Iche alfo ausgeich weift 
p gew^üfexi feya miiflen , Sphinxe^ v^* 
iitiButhUch auf jedexQ Fufse eiipie, wel« 
^ che l^naben zemiTen , und i^nter dea 
i,S.pmxea9 auf einer Seite AppUo, auf 
'9 ^^\ ^^d^rn Diana , wie üe die Kinde^ 
j^4^ Niqbe. erlegten." Bartheiemx 
fezt das «Relief der SpJxinxe unter di^ 
Vi^^i^^i Apoll und Diana nehmten 
^J^ dritten Pia« s^n der vordern Seite 
4er Vorderbeine ein* Diefe Vorftel- 
|ungsart aber, glaube ich, Jcann aus 
mehrern Gründen nicht wohl St^tt 
haben. , Srftlich läüst es fich i^icht be- 
greifen , wie auf den Füfsen JRaum 
g^nug »u fo vielen »Figuren feyn 
]c0nnte. Die Kinder der Niobe laülTen 
doch neben dem Apoll und der Diana» 
bder auf einer Linie mit ihnen gellan- 
d<^ haben, und wenn die Figuren 
^uth U«ixi v^aßüs^^ fo müiEst« doch die 
H :( Fläche» 



Fläche', auf der fie ftanden j; und folg- 
lich die Seite des Fufses fehr breit ge- 
wefen feyn. ~ Heyne fcheint deswegen 
angenommen zu haben, dsfsdieFüfsa 
ausgefchweift waren, Zweytens; Pau- 
fanias braucht von den Sphinxen eia 
Wort, das eher runde Arbeiten an- 
aseigt (i7rfxet(r&cu). Von den Vafen auf 
den Ecken des Giebels, welche gewifs 
lund waren, fagte er XißTfg iir^nettou '*'). 
Sind aber die Sphinxe ganz rund gewe- 
fen, fo können fie an den Füfsen felbft 
nicht Statt gefunden haben. Sie vertra-i 

ten, 

m) KOffBof und uvoixmtr^o^ kommt im Fau£ un« 
zähligrmahl von .Statuen vor, z. B. I, 8. 14# 
18. 23- «4. 25. 27. 44. II, .10. II. 13. 17. 19. 
S4« 31. Eben fo in' andern SchrifcflellerQ» 
Aefchin. in Timarch. Orat. graec. Reisk* 
T. HI. p. 52. AthenSus Deipp. I. p. 25* ^^ 
Cafaub. Nur eine Stelle habe ich gefunden^» 
vro itfixatBof hautrelief anzeigt, I. 21. Hin« 
gegen die erhobenen Arbeiten pflegt Paut 
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fen, wie ich glaube, die Stelle der Arm* 
lehnen , oder vielmehr fie machten die 
Unterlage des Stabs an dem Seflel, auf 
den man den Arm zu legen pflegt. Sie 
lagen alfo ganfs eigentlich, wie Pau- 
fuiias fagt, auf den Vorderfüfsen des 
Throns. Diefe Thiere find ihres lan- 
gen Körpers wegen fehr zu diefer Ab- 
ficht gefchickt, und deswegen wählten 
£e die alten Künftler öfters zur Zierde 
diefes Theils von Stühlei;. 

Sfe Betrachtung mehi^erer alten, fo- 
wohl würklichen, als auf Denkmählern 
^ibgebildeten Stühle, fezt es aufsei 
Zweifel, dafs, die Sphinxe am Throne 
Jupiters den Flaz und Entzweck ge- 
habt'haben müflen , welchen ich ihnen 
anweise. Unter den Altcrthümem zu 
Portici ift ein broncener Seflel, deflen 
Arme würklich Sphinxe find, und 
eben diefer, welchen die Erklärer irrig 
^üi eine SeUa Curulis halten i brachte 
M 3 mich 



Äiicli istierft auf aen 6edänkcti, da« 
4er Thron äu Olympia in diefem^Stüw 
ekte dem hefcukihifchen ähnlich gewe- 
fen feyn muffe. A\is dem Kopfe d}e^ 
fer Sphinxe erhebt fich esine kleines 
Stahge, worauf ein Qtierftab liegt, de^ 
bis ah die IRücklehhe geht, u5id ia 
derfelbeh beföft^t ift. Auf diefen legt 
der fitzende den Arm auf. Einen 
ganz ähnlichen Seffcä fand Ich hernach 
auf einem der herctrlanifcheil Gemfähl- 
de abgebildet'), und die Erklärer ma- 
chen dabey die Anmierkung, dafs ^fich 
im Pallaft Albani ein Relief be- 
finde, welches den Jupiter auf elneza 
Throne fitzend vorftellt, deffen Arm-^ 
lebnen ebehfal^ls von SphinJcen getragea 
"i^rerden^. feeyde -zulezt genannte 
Kunftweirke beWeifen Zugleich, daft 

X) Pitturc d'ErcoIano, T. IV. Uv. XLIV. 
ff) S. Bartoli Admiranda Veteris fcülpturae 2$» 
Dk ZeichminJ; Wer ift-toiSrfxt ga^ta^khügi 

. .,. CS 



jener broncehe alte Seffel unrichtig für 
Äine Sella curulis angegeben wird« 
X>enn weder auf dem einen noch auf 
dem andern £izt eine lomifche höhere 
Magiftratsperfon , zu deren Ehrenzei- 
chen die Selta curulis gehörte j fon- 
dern ein Gott und ein Held. Qhne-i 
hin war auch die Sella curulis nicht 
von Btonce, fondern von Elfenbein*). 
Statt der Sphinxe finden fich auch andre 
Xhiere an alten Xielmfefleln , z. B. auf 
einem Relief von derFrife des Tempel- 
haufes des Parthenons bilden geflügelte 
. vierfüfsige Thiere mit menfchlichem 
Kopfe die Ann -Lehne eines Stuhls*),- 
und dies ill ein mit dem Throne Jupi« 
lers gleichzeitiges Denkmahl, das den 
M 4 dama- 

es follten Sphinxe feyn, und. find Greife. cL 
Winkelm. Hi% de 1* Art. T. IL p. 332. Note. 

«) Dionyf. Halr III. 187. 

«) Stuart Antiq. of Athens , Vol. II. eh. I. 
- pLXfflV. ■ - ; - *- ^ .- 

t U- VS' «. 
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damaligen Gebrauch Von folchexi Zier-^ 
raüien an Thronen aufser Zweifel lezt, 
wenn man jene als fpätere Erfindungen^ 
der Römer etwa anfehn wollte. 

Nun wird auch der andre Theil der 
bisher erläuterten Stelle des Paufania^ 
deutlicher, und ich getraue mir den 
Ort, wo Apollo, Diana und die Kinder 
der Niobe (landen, zuverläffiger zu 
beftimmen. An den Füfsen fölbft^ 
waren fie nicht, wie icji fchon bemerkt 
habe. Die Künftler haben diefe Fabel 
an Kunftwerken angebracht, die breit 
find, und Baum zu vielen Figuren 
neben einander geben. Die langen 
Seiten von Sarcophagen, bisweilen 
auch die fchmalen und langen Seiten 
von den Deckeln derfelben, waren zu 
der Vorftellung gefchickt, aber nicht 
die fchmale Fläche eines Stuhlfufses. 
Wenn alfo Paufanias fagt, unter dem 
Sphinxen wäre die Fab^l von dem 

Tode 
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SFode der Kinder der Niobe gebildet 
gewefen i fo ergiebt ikh von felbft aus 
der Betrachtung der Form vdn Stühlen, 
dafs er die Schwingen des Throns 
meynte, oder die Quer- Stäbe des Ge« 
ilelles 9 welche auf den Beinen liegen, 
und zwar die beyden Seitenfchwingen, 
denn die vordere war von den Beinen 
und dem Mantel des fitzenden Jupiters 
4>edeckt. Apollo und Diana ftanden an 
den Ecken de» Schwingen, und fchoflen 
ihre Pfeile auf die unglückliche Fami- 
lie der Niöbe , welche zwifchen ihnen 
sumTheil flehend, theils liegend ge* 
bildet, war; ungefähr fo, wie wir die 
Gefchichte auf einer alten Urne darge^ 
Jtellt fehn *). Auch diefe meine Mey- 
nung beftätigt ein Beyfpiel, das Pau- 
lanias anführt')* Zu Athen ftand ein 
. M^ 5 Drey. 

. $) Fabroni DiiTertation für les Statues appa]> 
tenantcs II la fable de Niobe, Nro. XVIII« 
vergl. Mufeo Pio - Clementiiio » T. IV» 
€) hau 
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I>xtfM8 i Dä^r dreybeiiuges ' Gelten; 
mroika diefe Fabel abgebildet wax^ nii^ 
gends anders nemlich , als an den breir 
ten, horizontalen Stäben auf delft 
f üfsen* Eben fo mufs auch das Bild- 
werk am Throne des Aesculaps zu 
Dpidaurus dlefe Stelle eing0nomme]aL 
haben ^). Von der Materie alier diefex 
Arbeiten fagt Faufanias kein Wod^ 
und ich enthalte midi derMuthmafsun« 
gen darüber, da ikh die Zufammeiu 
Xetzung aus fibjenholz, Elfenbein und 
Golde auf manchexley Art denken läfst. 

So weit wir d^n Thron aus der 
1:)isherigen Befchrei^uug kennen, fd 
liatte er eine ganz gewöhnliche, nui 
Ifehr verzierte Form. Aber dem zufol- 
ge, wasPaufanias weiter davon erzählt^ 
ifceichnete fich feine Geftalt von det 
■ "gewöhnlichen fehr aus. „ Zwifchen den 
Vier Füfsen find vier Stäbe, jeder g^ht 

• ^°* 
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t^ti einfem Fttfse bii «um anctern*).** 
Ungefähr in ijer Mitte der Ijänge der 
Seine liefen diefe hörizorltal Stäbe von 
^feinem Fufse zum andern. Au$ der 
Pigur eines SälTels ohne ILehne, auf 
einem alten Gemähide, und de« Thron« 
auf dem Beiief zu Athen-^) Jeann man 
üch einen deutlichen Begriff von der 
Cage folcher Stäbe machen. Man fieht 
Ae auch an manchen unfrer Stühle, di« 
im alten Gefchmacke gemackt find. 
An die Schwingen des Stuhls ifl nichit 
zu denken, denn darauf hätten die 
vielen kleinern Statuen liicht fleha 
4^önnen , welche Paufanias nennt. 
^Auf dem Stabe gerade demBingan^ 

„gegen 

#) luf ii tjc rov ^^ovov fisruiv noitov rhtru^tt 
- xuvoftf hat iro^as i^ iro/f«. imxw ^ees'Of; 
Statt iiUHwv mufs man it^f^v Men , wie Syl- 
bürg fchon wollte. Das ix vor rov ^£Ofoy 
fcheint verfezt und gehört vor irofos. 
* f) Pitture d'Ercol. T. I. t. XI. Stuart. 1. 1. 
f. AU^ Wkikeka. Alonum. Ant. Nro. tqß. 
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»gegen über find nur noch 7 Bilder f 

^das achte, weifs man nicht, wie es 

„weggekommen ift. Es follen dies 

,,wohl Darftellungen >lter (jezt nicht 

„ mehr gebräuchlicher) Weltfpiele (von 

^Knaben) feyn." (Es waren alfo 

lauter jugendliche Figuren von un* 

mannbaren Athleten.) — „Auf dea 

,, übrigen Stäben ift Hercules mit feinen 

^ Gefährten» im Streite mit Amazonen^ 

^ ag Figuren zufammen. ^ Ohne Zwei- 

fei waren dies freyftehende Bilder oder 

Figuren, die auf die Stäbe geftellt 

waren, nicht erhoben gearbeitet auf 

der Fläche derfelben, denn wie hkttm 

fonft eine davon weggekommen feyu 

l;:ö*nnen, wenn fie auf der Fläche feft 

war? Barthelemy*) vermuthete alfo 

.mit Recht, dafs es runde Figuren 

waren. An einem fo grofsen Throne 

war der Baum zwifchen den Füfsen 

. des 
S) Voyage eh. 38* und die Note dazu* 
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des Geftelles felir'tveit und leer: zu* 
gteich erforderte das drauf, liegende 
Crewicht der coloffal Statue eine fehr 
fefte Unterhützung. Beydes war die 
Urfache, warum noch Stäbe, und, wid 
wir hei|iach fehn werden, noch vier 
andre Stützen angebracht waren«^ Jene 
nutzte man nun noch, um die Zier« 
xathen recht zu häufen, und befezte 
fic mit mancherloy kleinen Statuen» 
Es waren deren überhaupt 36. Auf 
drey Stäben ftanden ag, Hercules» 
Thefeus, und andre Griechen, welche 
in das Amazonen -Land gezogen wa- 
icn, Äreitend mit diefen Heldinnen^ 
alfo waren es Gruppen von Fechten- 
den. Pirithous, der beftändige Ge- 
fährte des Thefeus , der auch den Zug 
mitmachte*), mufs ebenfalls darunter 
gewefen feyn. Die Gefchichte ift 
»US Schriftftellern, und ihre Darftel- 

lung 
Ä) PauIaEu I, »» tt alü,. ^ . 
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lung aus mehrern Beliefs auf Ui:ne]» 
bekaxuit ). Der vierte Stab war mit 
Figuren von Knaben, die in den olym^ 
pifchen Wettfpielen gefiegt hatten^ 
befezt. Es war der dem Eingange ge- 
genüber, deni Eingange nemlich in 
die Gelle f alfo der vordere. Die 
Beine und das Gewand dies Jupiter« 
inüffen ihn alfo nicht ganz bedeckt 
haben, fondern es nxuJTs noch Raum 
Zwilchen denfelben geblieben f«yn , iü 
4em diefe Athleten ftanden; fonft hätte 
man fie gar nicht fehn können. Diel 
Bemerkung, welche Paufanias über 
diefe Statuen macht, fcheint unrichtig 
XU feyn, nemlich fa wie man die 
Worte ge\iiröhnlich verfteht ^es follen 
dies Vorftellungen alter Wettfpiele 
feyn, denn zu Phidias Zeit waren 
noch keine für die Knaben fellgefez.t. ^ 

Coi-fmip 

• f) Apollod. II, 5. 9, Hygin p. 86. 87. cd. 
Mundu ibique Intpp. Dipdor« IV* x6* • 



<!odim,r der' diß Worte fo auslegte» 
(and eiuiBn offeabareu Irythum dQ$ Pawi 
fanias darinnen ^)9 und es wturde &ßh 
gerade zu auch wiirklich wiederfpre- 
eben», da' er ipgleicb einen Jungen Stie^ 
ger aus dem Zeitalter nennt» den PaD<> 
tarcea, und mebi.'ere Arten von Wett* 
fpieleii für Knaben anführt, die vo| 
Phidias fchön eingeführt waren. Ohne- 
hin befchreibt ex im fechilen Buche 
Qiehrere Statuen folcher jungen Sieger« 
Könnte alfo wohl Ps^ufanias eine fo 
auffallende Unwahrheit gefagt haben ? 
Corfini glaubte deswegen, er fpreche 
Mos von einer Art von Spielen., dem 
Pancratium, d^s erft lange nach dem 
Phidias Olymp. 145 aufgekommen fey. 
Aber dies hebt die Schwierigkeit nicht, 
denn alsdann könnte Paufanias nic^it 
von mehreyn Spiele^ fprephen, • un4 
diele alt nennen; auch bleibt der Ein* 

wurf, 
. k) F*fU Auit?i, T. m. p. aao. . , 
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•warf, dafs P^ntar^es, der als. Knabe 
Olymp. 86 im Bingen gefiegt hatte, 
unter die Vorftellurigen alter Wett- 
fpiele gerechnet wird, die fchon zu 
Fhidias Zeit üblich waren. Will maa 
dem Paufanias nicht einen Wieder- 
fpruch mit fich zu Schulden kommen 
lafTen, fo hat er die Wettfpiele der 
Knaben in Rückficht auf feine Zeit alt 
genannt, zu feiner Zeit muffen fie 
nicht mehr im Gebrauch gewefenfeyn; 
«u Phidias Zeit, meynt er, hatte man 
noch pichts in Abficht der|elben feftge^ 
fezt, nemlich wegen der Ablchaffung der« 
felben. Ohne Zweifel hatten die olym* 
pifchen Spiele überhaupt durch mancher- 
ley unglückliche Schickfale Griechen* 
landes Toa ihrem Rufe' und Anfehn 
viel verlohren. Eine der Figuren war 
wie viele andre Athleten vorgeftellt% 

de« 

i) Unter andern der berühmte DUdumenos det , 
' Polyclets. S. Heyne antiq. Auff. IL 257. 

Winkel- 



193 

der Knabe band lieh die Kopf binde um 
-den Kopfy den Preis feines Siegs. Mah 
fagte y er gliche dem Pantarces , einem 
fchönen Knaben^ den Phidias auf eine 
unerlaubte , bey den Griechen aber ge* 
wohnliche Weife liebte. Einer andern 
Nachricht zufolge foll auch Phidias den 
Nahmen feines Geliebten auf den Fin- 
ger des Jupiters eingegrabei^ haben*"). 
£ine ä];inliche Statue von eben diefem 
Meifler ftand in der Altis, man wufste 
aber nicht, wen fie vorftellen follte*). 

Aufser den Füfsen hatte der Thron 
noch 4 Stützen. ^„ Es tragen ihn » fagt 

Paufa- 

Winkelmana glaubte, eine Statwe in der 
Villa Farnefe fcy eine Copie davon. Gefch. 
d. Kunft , S. 653 Note. Sie ift nicht mehr 
da. V. Raiiidohr übet Mahlerey, III. Th. 
S. 94* 

m) Clemens Alex. Coh, ad Gent. p. 47. Bar- 
thelemy Voy. eh. 38. 

n) P«if.VI. 4. 
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Faufanias^), nicht allein 4ie Füfse» 
fondern auch Säulen ^ welche den Fü- 
fsen gleich, zwifchen ihnen ftehn. ** 
Gleich, waren üe, glaube ich, in Ab- 
ficht der Höhe und Zahl, . nicht in Ab- 
ficht der Verzierungen und der Form. 
!Es waren runde Stützen, wir wifTen 
nicht, aus .was für einer MalFe, die, 
fp wie^die Beine bis an die Schwingen 
ftiefsen, und durch die Querftkbe 
durchgiengen. Etwas ähnliches habe 
ich auf alten Denkmählern an einem 
^Throne nicht gefunden. 

Ich übergehe jezt das , was in der 
Befchreibung zunächft folgt, un(| den 
Thron felbft nicht angeht, um eine 
andre Stelle hier anzufchliefsen, \relche 
von demfelben handelt. „Auf den 
oberllen oder höchften Theilen des 

Throns 

«) *hvixo^t9t ii ovx Ol leotis /uoW top 5fOMr, 
0(XX« ^ xiwtf , fm roTs ifwi (Mrtufu Iry^ 
XQTU rSy noiSp^ . . 



Throns JBiat Phidias über den Kopf des 
Jupiters, auf der einen Seite die Gra- 
tien, zu der andern, die Hören dar« 
gelleilt, je drey zufammen''). Dies 
hätje freylich in der Befchreibung des 
Throns unmittelbar folgen f ollen ; aber 
Paufanias erwähnte erft der Wand um 
den untern Theil des Throns , den er 
bisher befchrieben hatte , ' und dann 
kommt er wieder auf den oberften Theil 
deflelben. Dies ift die hohe jRücklehne, 
Von der hintern Seite des Sitzes nem» 
lieh giengen zwey lange Stäbe in die 
Höhe , über welchen oben ein 'gerade; 
oder ausgebogener Stab lag. Auf den 
zwey Ecken oder Spitzen diefer Lehne 
nun ftanden die beyden Gruppen , und 
ragten über dem Kopfe der Statue her- 
' N « vor. 

i '- 
p) *£«« fi To7f mvmrirm rov ^fiorov mtn^lifKVf 
(paitetf itcig Tfjv xt<pt*Xv> rov ofyei'K/butros, 
rovro jüp X«f#r«f j rovro ii '*QfMS, rgSs 

ix»Ti£Uft 
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vor. Es waren alfo freyfteliende Fi£(u* 
ren , wahrfcheinlich aus Elfenbein und 
Golde , die den Jupiter gleichfam um- 
fchwebten » oder als feine Töchter und 
Dienerinnen ihm zur Seite flanken. 
Phidias hatte demnach gut gewählt. 
Die Hören und, wie Homer dichtete^), 
. die Pförtnerinnen des Himmels , wel» 
che die Thore deiTelben öffnen und 
fchliefsen, wenn Jupiter oder Juno 
den Himmel verlaiFen, und auf die 
Erde fich begeben wollen. Eine der 
artigften Dichtungen, deren vUrfprung 
deutlicher als der irgend eines andern 
Mythus aAis dem Homer felbft hervor- 
leuchtet. Wenn fich die Wolken zer- 
ftreuen, und der reine blaue Aether 
durchbricht» fo öffnet üch der Himmel; 
wenn Wolken fich zufammenziehn, fo 
wird er verfchloffen. Die Wolken 
$nd die Thüren, die alfo zurückge- 

fchoben 

g) II. E, 749, 50. 51. ©. 393» 94- 95. 



197 

fchobön werden müfTen., wenn*Tuno 
aus dem Himmel auf die Erde herab* 
fahren wIlU Das Oeffnen aber, oder 
die Erheiterung des Himmels und die 
Bedeckung mit Wolken wechfelt nicht 
im Vaterlande Homers fo häufig, als 
in unferm Clima, im Sommer ift der 
Himmel ganz rein , gegen den Winter 
zu wird das Wetter veränderlich. In 
diefen verfchiedenen Jahreszeiten be« 
merkte man den Wechfel, diefe 
Zeiten reinigen und umwölken den 
Himmel. In der Phantaüe und Spra- 
che der Dichter werden iie zu leben* 
digen Wefen, zu Göttinnen, deren 
Gefchäft es ift, wie Homer fagt, dicke 
Wolken, (wie Thürea des Himmels) 
wegzufchieben und vorzulegen 0« Zum 
Gegenftück diefer Gruppe hatte Phidias 
die derGratien gebildet, welche audi 
Töchter Jupiters waren. Theocofmus,* 
N 3 . von 

r) Vttgh die Schrift über Hören und Oratien. 
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Ton dem Paufanias eine Statue des Ju-* 

piters zu Megara fah, die angefangen 

und nicht vollendet war, hatte die 

Möras oder Parcen eben fo auf den. 

Thron oben den Hören gegenülier ge- 

ftellt^). Vermuthlich waren diefe Gra« 

tien des Phidias bekleidet , wie die zu 

Elis, die er auch verfertigt hatte % 

nicht nakt, wie fie in der fpätern Kunft 

vorgeftellt wurden, und wie fie auf 

den noch übrigen Denkmählern mei- 

ftens erfcheinen''X« Safs di«k alten 

Künftler auf die Lehne kleine Figuren 

fezten, zeigt eine Münze, welche die 

' Ifis 

s) Paufan, \. 40. Er crwÄhnt zwar nicht des 
Thrones, aber ich wüße nicht, wo anders 
diefe Figuren üb^r dem Kopfe geAanden 
haben konnten. 

' id. VI. 24. 

. •) Im Boiflard ift eine Ära, worauf fie beklei- 
det {lehn. Montfaucon Ant. expl. T. I. pL 
109. hat fie daraus copiren lafTea. An der 
Bafe fteht reus ;gitf lO'* Atovrtos. Mehreres 

- f. bey Winkdm. Gcfck d. KunÄ, S; 307. 
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Ifis auf einem Throne darftellt. Auf 
der einen Ecke fizt ein Vogel , auf der 
andern fleht ein Hirfch"), Und ich 
erinnere mich 'auf einem alten Monu- 
mente auch hin paar Tritonen oben auf 
einem Throne gefehn zu haben"'). 

Weil die Stühle der alten griechi- 
fchen Könige und Königinnen hoch 
waren, fo dafs die Beine desiitzenden 
nicht bis auf die Erde herabgiengen, 
fo wurde ein Fufsfchemc* untergefezt, 
der ihnen zur Ruhe diente *). Diefer 
gehört daher unter die Ehrenzeichen 
der königlichen Würde, und dient 
zum Kennzeichen von Perfonen -diefes 
Standes ^). Unter den Füfsen Ju- 
N 4 ^ pitets, 

ff) Zocga Numi Impp. acg. Tab. V. p. 83* 

ui) Winkelm. Monum. Nro. lOl. 

x) z. B. Hom. Od. T. 57. 

y) Auf Reliefs fieht man diefe Schemel hSufigr 
unter den Füfsen von Gotüititcn und Köni- 
gen und Königinnen. 
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piters, des Königs der Götter, Aancl 

daher ebenfalls ein folcher Fufsfche- 

'inel*)i Er hatte auch feine befondern 

Zierrathen , goldne Löwen , fagt Pau* 

fanias; vermuthlich vertraten fie die\ 

. Stelle der Beine : und das Gefecht der 

Athenienfer unter der Anführung des 

Thefeus mit den Amazonen war darauf- 

in erhobener Arbeit gebildet , nemlich 

nicht auf der Oberfläche, worauf die 

Fufse Jupiters ftanden, fondern auf 

den Seiten oder Kanten des Schemels, 

die alfo wohl von Elfenbein waren. 

Die Gefchichte hatte wie manche andre 

Verzierungen, auf den .Jupiter keine 

genaue Beziehung. Phidias fcheint 

feinen Landsleuten gefchmeichelt zu 

haben, indem er an einem Kunft werke, 

das 

O ^$V9Vf hcifst er im Homer , die Attiker 
nannten ihn ^^uviov, fagt Pauf. Aiovreis 
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das mehr als irgend ein anderes der 
Gegenftand derBewundrung von Grie» 
chenland war, eine Begebenheit abbil- 
dete, auf welche die Athenienfer be- 
fonders ftolz waren , und die fie unter 
ihre vorzüglichflen Heldenthaten rech* 
neten'*). Dijswegen war fie auch cn 
relief an der füdlichen Mauer der Acro« 
polis von AÖien vorgeftellt*), und in 
der Pöcile oder geniahlten Galle^ie und 
im Tempel des l'hefeus dafelbft ge- 
mahlt ')• Phidias felblt hatte fie dem 
Schilde feiner Minerva zu Athen zur 
Zierde gegeben*'). Aufserdem war 
N 5 das 

a) z, B, in einer Rede bey dem HerodotlX, 

ü) Pauf. I. as. 

O id. eod. 1. 15. 

if) Phit. in Pcriclc 31. Plin. hift. nat. XXXVI. 
5. Pauf. I. 17. Hier fagt er, dies Gefecht 
'w&re auf dem fii^g^ des olymp. Jupiters : 
ein offenbarer Irrthtim , der aus unfier Stella 
vevbeffert werden mufs, 

\ 
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das Grefecht auch fehr VorfcheiUiaft zur 
Darfteilung für den Künftler. Denn, 
da nicht Männer mit Männern fochten, 
fondern Weiber gegen Männer ftritten, 
fo erhielt die Zufammenfetzung mehr 
Mannigfaltigkeit in Gruppen und ein- 
zelnen Figuren, als bey der Behand- 
lung eines gewöhnlichen Gefechts ')• 

Die Befchreibung des Paufanias, 

fo weit ich fie bisher erläutert habe, 

war zwar nicht voUftändig und an- 

fchaulich , aber d^e Worte felbft waren 

doch nicht verdorben, und durch Hülfe 

alter Denkmähler liefsen fie fich gröfs- 

tentheils erklären. Nun folgen aber 

einige Stellen, die durch die Fehler 

der 

^ Lc Roy meynte, das eine Relief an der 
Frife des Thefcus Tefcipels ftelle das Gefecht 
mit den Amazonen vor. Monnm. de la Gr. 
P. I. p. 22. P. 11. pl. VI. fig. 3. aus Mifsver. 
ftand des Pauf, der I, 17. von einem Ge- 
mählde, nicht von Relief fpricht. Schon 
die Zeichnung ^riderlegt die Meynung. 
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der Abfchreibdr ganz undeutlich ge« ' 
wordeA find 9 und Dinge befchreiben, 
dergleichen fonft nirgends gedacht wird. 
Die erfte handelt von einer Wand um 
den Thron herum, die mit Gemählden 
des Panänus geziert war# Soviel 
fcheint gewifs , dafs fife auf dem Pofta- 
mente, welches die andre Stelle be- 
fchreibt, ftand, nicht alfo 'auf dem 
Fufsboden der Celle um das Poftament 
herum, fondern auf diefem umgab fie 
den Thron. Wie hoch, auf welche 
Art, und wovon fie gemacht war, das 
erfahren wir nicht. Es helft: ^ Dicht 
„ an den Thron kann man nicht hintre- 
lyten, wie man auch zu Ajnyclä in 
I, das Innere des Throns nicht kommen 
^ kann " (vermuthlich litt es die innere 
Einrichtung nicht) „Zu Olympia 
.y,aber ift eine Einfaflung, in der Art 
^wie Wände gemacht, welche es yer- 
,^ hindert. Was nun von diefer Ein- 
i^faiTung der ThUre gegen über fteht^ 

^ift 
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iß blös mit blauer Farbe angeftricheor 
^ das übrige davon zeigt Gemäklder de« 
„Panänus-O." So niedrig diefe Wand 

oder 

f) 'TjrfX5»y ii ovx «S» ri ifftf iwi top d^voy^ 
ivntg yt 9{fff h 'AfiVH'Katif is rip hris roS 

i^v/noiru TgQfcop TOix^y ntnoifffAtv»' t« oi 
dna^yovToi iffip rovrtitp tSp l^v/ucrVc»y. '^OffOP 
fAh ovp u. f. w. So fleht die Stelle in det 
Kuhn. Ausg. Top ipras \ü fehlerhaft, und^ 
mufs r» oder t« tpros gelefen werden , wie 
Sylburg und H. H. Heyne verbeffert hat. 
Antiq. Auff, I, p. 4. Note. Dem zwcyten 
Satz, der fo keinen Sinn giebt, jkann durch 
Veränderung der Interpun^on geholfen wer» 
den. '£y ^OXv/iAnlef ti ifvjUMrot rfoffov roU 
;(wy ntit9t^fiL{vtt, riit (nemlich das v)r«X5fliy) 
tiicmgyoprti ht. Tovrw rSp ifpf/uirup 09w 
^ fniiß OVP itrupriKffv tSp ^fSp htpj u, f. w. 
Nach diefer Interpyliftion habe ich die Stelle 
überfezt, und fo ift die von Kuhn vorge- 
fchlagene Veränderung , kvfufMMrm oder rom 
^iVfitirmp fiatt ifv/tuirmp nicht nöthig ; de 
hilft ohnehin nichts, und ich halte mich bey 
der Widerlegung nicht auf. Nur eineSchwie« 
rigkeit bleibt noch: nemlich III, ig* fagt 
PauC ÄrfX^OFTi ii MTO tqp »gitm. AH« 

wider« 
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oder Baluilrade auch gewefen feyn mag, 
fo mufs fie doch d^n unfern Theil des 

Throns^ 

widerfpricht er fich, Heyne ftreicht deswe- 
gen das ov in unfrer Stelle vor «r«^(^;^o^f 5« 
aus, uiid Goldhagen auch. Kuhn meynte 
auch fchon> es w&re nach attifcher Manier 
uberflüfsig, oder aus der Endfylbe'von 5po- 
yir das vorhergeht, wiederhohlt. Allein 
dann mufs Kttf nach Zffnrg yt auch vregfal- 
len. Denn dies t{ff) zeigt eine Aehnlichkeit, 
-welche Paufanias zwifchen beyden an Ma- 
terie , .Form und Arbeit fo ganz verfchiede- 
nen Thronen bemerkt. Ich glaube daher, 
•i; mufs ilehn bleiben« Paufanias aber wi- 
derfpricht fich deswegen in beyden Stellen 
I doch nicht. *Tflr»X^«w erkläre ich, dicht an 
pder unter etwas« das hoch ift, wie der 
Throniwar, hintreten. Dem Throne zu 
Amyciä konnte man ganz dichc beykom- 
men und ganz nahe die Kunilarbeiten dran 
fehn. Zu Olympia gieng das nicht an. Man 
kann fich nicht ganz nahe dabey jftellen ; aber 
n^an konnte^eben fo wenig in das Innere des 
amyclftifchen Throns kommen. "Er to Iv 
r»V 0v «otfßf^ofu^ Dies fagt mehr als 
vfctXdmiß^ und ift nicht gleichbedeutend. Der 
amyciaifche Thron wai- der Befchretbung 

nach 
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Throns, die Füfse Jupiters und dea 
Schemel verdeckt haben , wenn maa 

das 

nach ein ganz andres eingerichtetes Werk 
von viel gröfserm Umfange und andrer Oe- 
ftalt als der des Jupiters. Er hatte verfchie- 

y dene Sitze inwendig» zu denen der Zutritt 
unmöglich war. Dafs Faufanias in die/em 
Sinne das vtrtXB-mp genommen hat, nicht in 
dem Verftande, unter den Thron hinein zu 
gehn> glaube ich deswegen, weil einem gar 
nichts dran gelegen feyn konnte > unter den 
olympifchen Thron zwifchen den^iifsen und 
Stützen durchzugehn« Denn da war nichts 
zu fehn; wozu follte alfo Faufanias die un- 
nütze Bemerkung maclien, es wäre unmög- 
lich, drunter zu kommen? 

Noch em Weg zur Erklärung diefer Stel- 
le wäre der, dafs man das intk^ivri vtfo ro9 
Bgovw III. Ig, für euxe Redensart anfähe,' 
die weiter nichts heiil, als an dem untern 
Theile des amycl. Throns, womit alfo nicht 
ge&gt wäre, dafs man würklich dichtdrun- 

. ter treten, und wie es in unfrer Stelle heifst, 
in das Innere kommen könnte. So £agt Fau- 
fanias I; 24. '£; ii riv vuov — tffUfftv , imo" 
trat iv roTs HaXu/Ltivots utro7s kSrtif , 'wttvr» 

'f.W. 
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das Kunftwerk von uaten fah. Abet 
man hatte auch, wie oben bemerkt ift, 
noch niehr Zutritte dazu, . nemlich 
von den Gallerieen oben, und viel* 
leicht meynt Paufanias die Thüren die- 
fer Zugänge, welchen gegen über die 
Wand nur mit einer Farbe angeftjichen 
war. Da die alten Mähler auf trocknen 
oder naflen Kalk ihre Gemahlde in 
Tempeln, Grabmählem, Häufem u. 
f. w. mahlten, und der hölzernen Bret«- 
ter üch nur zu Staffeleygemählden 
be\lienten, fo iil zu vermuthen, dafs 
man die Belulbrade von Stein gemacht, 
und übertüncht hatte.* Ob fiie ab^ 
xünd, oder vierfeitig war, wiffea 
wir nicht. 

Eben fo wenig giebt Paufanias an, 
ob die Gemahlde neben einander in 

Abthei- 

C \r. Kiffulvffiv heifst hier weiter nichts, 
als an der vordem Seite oder Facftde des 
Tempeis, l^jrfo^^«». 
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Abtheiiungfin oder Feldern, oder über- 
einander ftanden. Es fcheint fogar, 
als führe er nicht alle, fondern nur 
einige davon an. Sie mächen wieder 
Jceine zufammenhängende Folge von 
Vorftellungen aus einer Gefchichte 
oder Fabel, fondern Panänus nahm 
willkührlich , und ohne Rückficht ,auf 
den Ort feine Gegenfiände. Er ilellte 
fogar auch allegorifche Figuren unter 
die Vorftellungen aus der FabeL 

I. Nennt Paufanias den Atlas, de^ 
den Himmel und die Erde trägt* 
Neben ihm fteht Hercules, im* 
• Begriffe die Laft dem Atlas abzu- 
nehmen. Panänus hatte alfo 
nicht einmahl drauf geachtet, dafs 
diefe Gefchichte fchon über den 
Thüren der Celle in erhobener 
Arbeit abgebildet, war. Fremd ift 
es auch, dafs Atlas nicht allein 
die Himmelskugel , fondern auch 

die Erde trug, 

a. the- 
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?. Thefeus und Plrithous. In,\vel- 
cher Handlung oder Unterneh- 
mung , verfchweigt Paufanias. 
Und diefe mufs fie doch kenntlich 
gemacht haben, es fey dann, dafs 
die Nahmen beygefchrieben wa« 
ren, wie auf dem grofsen Ge- 
mählde Polygnots zu Delphi, wel- 
cher fie gefeffelt in der Unterwelt 
gemahlt hatte*). Von diefem Ge- 
brauche, die Nahmen den Figu- 
ren auch auf Gemählden bey- 
zufetzen , • haben wir noch ein 
Beyfpiel unter den heroulani- 
fchen*). Von Reliefs ift es be- 
kannt genug'). 

3. Hellas 

g) Paufan. X. 29, 

h) Pitture d'Ercol. T. I. T. i. Pauf. gedenkt 
VI, 5. noch einer Copic eines alten öemShi- 
dcs mit beygefchriebenen Nahmen, 

S. z. B. Muf. Pio Clem. T. IV, t. 34. Win- 
jkdmann Monum. ant. iued. Nro. 85 u, 115. - 

o 
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3. Hellas und Ss^Iamis« Eine alle-* 
< gorifche Vorftellung. Beyde als 
weibliche Figuren gemahlt. Sala- 
mis hie^ in der Hand den Zier« 
rath der an den Enden der alten 
Schiffe war, das fogenannte Ap- 
luftre, ^(pXot'Sovy defleli Geftalt 
die Abbildung alter Schiffe zeigt. 
Es fieht wie ein ausgebreiteter 
Eittig aus,- war von Brettern, und 
deckte auf dem Hinter theile des 
Schiffes *). Perfonificirte Provin- 
zen und Städte kennen, wir nur 
von Münzen, Steinen und ^.eliefs; 
von den Statuen, deren es bey 
Griechen und Bömem viele gab, 
find keine übrig als die der Dea* 
Roma« Im Paufanias kommen 
xnehrere vor, Elis z. B. und Hel- 
las mehrmals '). Wir wiffen aber 

nicht, 

A) Scheffer de militU navali Lib. II. c. 6« 
Pauf. VI..16. 
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nicht» wodurch die alten KünAler 
ihre Statuen von einander unter« 
fchieden. Denn die Kennzeichen, 
welche in d^r neuen Kunft ihnen 
gegeben werden, die Wappen« 
fchilder, legte man im Alterthum 
nicht ihnen bey. Auf Münzen 
und Gemälilden lehrte die Inn« 
fchrift, was für welche es fcyn 
foUten; vielleicht war dies der 
Fall auch auf unferm Gemähide. 
Die Handlung beyder Figuren, 
der Hellas und Salamis, ift nicht 
fchwer zu errathen. Bey diefer 
Infel liegten die Athenienfer über 
die Perfer, es iland auf derfelben 
ein Tropäum^), das aus den Zier« 
rathen der feindlichen Schiffe er« 
richtet war. IJie Figur c^er Infel 
zeigte alfo wohl d^er Hellas den 
Schiffs « Zierrath , als das Zeichen 
O a des 
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, , des Siegs, und Panänus wollte 
diefe yon Rednern und Gefchicht- 
fchxeibern ib hoch gepriefene That 
feiner Landsleute auch durch feine 
Künft . verewigen. 

4. Hercules, welcher den nemeäi- 
fchen Lpwen erwürgt- 

5. , Des , Aiax Frevel that gegen die 
Caffandra. Entweder rifs er fie 
mit GewaÜ: von der Statue der 
Pallas, wia mehrere gefchnittene 

; Steine diefe Gefchichte zeigen"), 
. . oder er verfuchte die Güte, wie 
auf einem Relief bey Wintel- 
rnann*'). 

6. Hippodtmia mit ihrer Mutter 
' Sterop'e. 

7. Prome- 

n) Lippert Da^yl. IL 194. 95. 96, Defcriptive 
Catalogue of Gems v. Rafpe , ,Tom. !!• pl.'^ 
• ^LIII. • '' 

^} Monum. ined. T« II. Nro. i4i%rp. 189« 



7. Prometheus, mit Feffel^aa den 
Gaucafus gefchmiedet; Hercules 
fleht nach ihm hin. Die Fabel 
Jcommt auf mehrern Monuiritenten 
vor. Prometheus, angefeifelt al- 
lein''), und Hercules, welcher 
den Adler todt fchiefst, der an der 
lieber des Prometheus frifst. 

8. Penthefilea die Amazonen Xöni- 
ginn, die in den Armen Achills 
• • den Geill aufgiebt. Aus einigen 
' Beliefs kann, man fich eine Vor- 
ftellung von diefer Gruppe ma- 
chen f). Achill hält die Ilerbende 
Heldinn in den Armen , um fiQ 
Herum ^llehn mehrere Amazonen 
zu Pferde, und kriechen. Win- 
kelmann glaubte , fo hätte Panä- 
I O 3 nus 

ji) Lucernc antichc, von Bellori , P. I. a. 

^) idem p. 187.^ Nro. 139. Auch von Lampen 
Bellori Lucerneantiche. P.UI. Nro.7 und8« 
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ixM ebenfalls die CefchicHte ge^- 
mahlt, dem Paufanias nach fcheint 
er nur die eine Gruppe dargeftellt 
%u haben. 

9/ Zwey Hesperiden mit den gold« 
nen Aepfeln in der Hand, die 
fie unter ihrer Verwahrung hatten. 
Ih^e Anzahl wurde verfchiedea 
angegeben 0, daher findet man 
auch auf Kunftwerken bald meh- 
rere, bald wenige. Fünfe ftai\* 
den im Tempel der Juno zu 
Olympia*). 

Das lezte Stück von dem ganzen 
Kunftwerke, das noch zu erläutern übrig 
bleibt, ift das Pollement, worauf der 
Thron mit der Statue, und die Wand 
um denfelben, ftand. Der Anfang der 

mangel- 

r) Eußath. ad Hom. Od.jy, p7 157a. Heyile 

üotr ad Apollod, p. 414« 
>) Pauf. V. ij. 
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mangelhaften Befchreibung davon ge* 
hört zu den verdorbenen SteMeri, weL 
che einer critifchen Verbeflerung be- 
dürfen. Es iü, nothwendig» dafi^ ich 
die verfchiedencii Vorfchläge der Ge- 
lehrten hier anführe und prüfe, ehe 
ich den , welcher mir der hefte zu feyn 
fcheint, bey meiner Erklärung zum 
Grunde lege. Die meiften Verfuche, 
welche ich kenne, find ohne hinläng-* 
• liehe Sachkenntnifs gemacht.^ »Auf 
dem Poftamente , fteht in den Ausga- 
ben des PaufaniäsO» das den Thron 
fowohl als den Berg trägt, ift ein an- 
drer Zierrath um den Jupiter. Auf 
diefem Poftamente find goldne Kunft« 
werke , der Helius auf einem Wagen, 
u. f . w. £s f^Ut jedem gleich in die 
Ö 4 Augen, 

9(ffj Sfot , Hxkos KoafMt trt£t riv A/». '£«* 
Tovrov Toit-ßxJfov X9^» wotifunr», imßi^ 
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Augen, dafs das Woit, opbc fehlerhaft 
feyn mufs. Denn fowohl vorher als 
nachher wird tnit keinem Worte eine« 
Berges gedacht, und wö, und wozu 
follte der auf dem Poftamente geftan- 
den haben ? Indeflen könnte man viel* 
leicht ' auf den Gc^danken kommen, 
Phidias habe den Thron Jupiters auf* 
einem Berge aufgerichtet, da die be- 
kannte Stelle Homers die Idee zu fei- 
. ner Bildung erweckte. Jupiter fafs 
damals auf der ' höchften Spitze des 
Olymps, als Thetis zu ihm kam, für 
ihren Sohn den Achill bat, und hier 
war es, wo Jupiter fich in feiner Gröfse 
zeigte, deren Würkung Homer fo ei:- 
haben fchildert"). Phidias, könnte 
man denken, ftellte daher feinen Ju- 
piter auf diefem Berge fitzend von 
Allein diefe Erklärung fcheint mir zu 
fpizfindig, fo wie die Sache felbfl eine 

Künfte- . 

$0 U, », 499, « 
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Künfteley gewefen feyn würde, die 
des Phidias unwürdig Ift. Das Ideal 
aines Jupiters trat vor die Einbildungs- 
kraft des Phidias, erweckt durch das 
Bild Homers, und Phidias fuchte die 
Macht des Gottes in finnlicher Geftalt 
auszudrücken, ohne an das Local der 
Scene zu denken,* oder daflelbe darftel- 
len zu wollen. 

Alle von Kuhn und Goldhagea 
vorgefchlagene Verbefferungen des feh- 
lerhaften Wortes opog machen die Stelle 
nicht verftändlich. Kuhn wollte vpog 
lefen, und dies erklärt er als adver- 
bium, aufserdem, die Fufsbank welche, 
den »Thron trägt, wäre aufserdem ein 
andrer Zierrath des Jupiters gewefen. 
Man könne auch Akkoi^ ftatt uXko^ 
fetzen, aufser andern Dingen* Die 
leztere Veränderung wäre nothw endige 
wenn äkXog nicht ganz überflüfsig feyn 
folL Allein %d ßdipov ift nicht der 
O 5 Fufs^ 
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Fufsfchemel, von dem Paufanias un* 
mittelbar vorher gefprochen hat, und 
den er ro vrod'iifi» nennt ,. fondern das 
Poftament. Man lieht, dafs Kuha 
keine deutliche Vorftellung von der 
Sache hatte, denn wie hätte c^ fonft 
denken können, dafs der-Fufsfchepiel, 
der nur die Fühe der Statue ftü^t, den 
Thron trage P Und Tepi top äix kann 
ünicht foviel heifsen als Aioc, wie er 
doch überfezte. Endlich vergafs Kuhn 
ganz das r« hinter d-fovov^ welches mit 
dem folgenden 2C5y zufammenhängt ; 
Paufanias mufs alfo noch etwas anders 
genannt haben, welches fo wie der 
Thron auf dem Pofiamente ftand. 
Ooldhagen hatte bey feiner Verbeiße- 
TUng eben fo wenig «ineü' deutlichen 
Begriff von dem , was er den Paufanias 
fagen läfst. Er überfezt: „an dem 
/^Fufiboden, welcher den Thron trägt, 
p geht ein Ktanz herum , und um den 
>) Jupiter find allerley Verzierungen 
' ange- 
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•^angebracht* Er verändert und ver- 
•fezt nemlich: in rS /3«*f», rS &fovo¥ 
uyix<^'^'^^^9 ^Pf^^( HW ocKkoQ h. -r. r. A. 
*OpfioQ heifse eigentlich ein Halsband; 
•fo wie aber ^dvif der Gürtel auch einen 
Kranz um ein Gebäude bezeichne , fo 
könne opfiOQ wegen der Aehnlichkeit 
-eben dergleichen Zierrath an einer 
folchen Sache, wie der Fufsboden des 
Throns ift» anzeigen. Goldhagen 
hätte eine Stelle im Pindar anführen 
können, wa es- auch von Kränzen 
gebraucht wird*'). Aber die Analogie 
ift nicht hinlänglich, einem Worte, 
noch dazu einem eingefchobenen, eine 
ganz ungewöhnliche Bedeutung zu ge* 
ben, und Beyfpiele diefer Bedeutung, 
worauf es ankommt, giebt es nicht. 
Was Goldliagen üch unter dem Kranze 
^eigentlich dachte, fagt er nicht, ver- 
.muthlich eine EinfaiTung. Dann dürfte 

man 
O Find« OL B, 135. 



man ehey etwa ipH9c lefen , und dies^ 
wäre die vorher befchriebene. Wand. 
Demungeachtet bleibt äkko(; HOCfio^ 
T6pi rov A/a .^ben fo undeutlich wie 
vorher. Glücklicher - fcheint mir die 
Verbefferung des Herrn Facius, der 
noch mehrere Stellen des Paufania« 
wieder hergeftellt hat^). . Sie ift fa. 
äuferft leicht, dafs niemand wolil ihc 
feinen Beyfall verfagen wird. Denn 
jnur ein JBuchftabe des verdorbeneA 
Wortes, und die laterpunäion darf 
verändert werden, opOQ nemlich in 
o(roQ9 und hinter A^os mufs das Funäum 
wegfallen. Auf dein^Poftamente, wel- 
ches den Thron fowohl, als was fonft 
noch vor Zierratheit um dtn Jupiter 
find , trägt , auf diefem Poßamente 
ft^hn goldue Bilder u. f. w. Unter den , 

Zier?*^. 

p) In viej' Programm^ zu den Prüfungen aiif 
dem Coburger Gymnafio. Die Verbefferung 
«lofjrer Stelle ^ihx. in, dem yiertetr» p^ jv^ 
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Zierrathen verlieht Pau fanlas wohl 
nichts anders , als die Baluilrade. 

Von der Form , der Mafse und der . 
Höhe des Poftaments fagt Paufaniiis 
nicht ein Wort. Dafs es von einem fehr 
grofsen Umfange gewefen feyn mufs, 
kann man^ leicht abnehmet, weil nicht 
allein der Thron, fondem auch die 
Saluilrade um denfejben darauf ftand. 
Aber war es vierfei tig, drey eckig, rund 
oder halbrund ? denn alle diefe Formen 
find denkbar, , und aus was für einer 
Materie belland es? So läfst uns auch. 
Paufahias in Abficht d^r goldnen Fi- 
guren in Ungewifsheit, ob fie, erhoben 
und in das Poftament eingefezfc. waren, 
oder frey oben darauf ilandenl , Denn 
die Ausdrücke fconifiarXf und iit&p» 
yu^cu find zweydeutig, und können. 
Bildwerk von beyderley Art andeuten» 
Indefien wird eine Gruppe von meh- 
xevn Figure^ angeführt, nemlich eine 

aus 
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aus der See emporileigende Venus, die > 
vom Amor empfangen, und von der 
Fitho bekränzt wird; und diefe Gruppe 
läfst fich tiicht fowohl in ganz runder 
Arbeit, als en relief denken. Zu dem 
war es Gebrauch des Alterthums , die 
Poftamente vorzüglicher Statuen mit 
erhobenem Bildwerk auszufchmücken, 
und dies begünftigt die Vermuthung, 
dafs auch die von Paufanias hier ange- 
zeigten Figuren von Golde in die 
äufsere Fläche des Foftaments eingefezt 
waren. Es waren fechszehn Figuren 
überhaupt, Götter und Göttinnen,'' fall 
alle folche welche zu dem Götter- Senat 
gehören, die meiften paarweife geftellt, 
in einer Reihe neben einander, ohne 
beftimmte Handlung, fo wie fie zum 
Beyfpiel auf alten Altären an einandei! 
^ereihet ftehn^). Paufanias befchreibt 
üe, wie einer, der eilig etwas auf« 

iseich* 
fc) Winkelm. Moaum. iaed. Nio, $• 6. 



zßichnetf odei der das» was ihm zijh 
erft, da wo . er fleht, in die Augen 
fällt, anmerkt, ohne den Ort felbft 
genau zu beHimmen» oder anzugeben, 
von wo er zu befchreiben anfängt , ob 
von der rechten oder linken. Hand* 
Nachdem er gefagt hat, dafs goldne 
Bilder auf dem Poflamente wären, 
nennt er gleich eins davon, welches 
das äufserlle an dem einen Bnde war^ 
fodann die übrigen, eins nach dem 
andern, bis er an das ajidre Ende 
kommt, wo die lezten Figuren llanr 
den, Helius, der Sonnen -Gott war 
an dem einen Ende, Selene, die Göt- 
tin des Mondes an dem andern« Zwi« 
fchen beyden Händen die aadeirn Gott- 
heiten. Demnach fcheint es, dafs das 
Poftament nicht, rund war, fondern 
die gewöhnliche viereckige Form hatte, 
und als ob die Figuren alle auf einer 
Seite des Poftamentes ftanden-, wie 
die Geburt der Pandora auf det Bafe 

dter 



fier Minerva zu Athen auch/ wohl nur 
eine, und zwar die vordere Seite ein- , 
genommen haHen mag. Die an dem 
Poftamente zu Olympia war lang ge- . 
nug, um eine fo grofse Anzahl von 
l^iguren zu faffen. 

Der Helius , den Paufanias zuerß 
nennt, auf dem vierfpännigen Wa- 
gen'-^), ift auf Münzen und andern 
Denkmählern häufig abgebildet zu, 
fehn. Soviel ich aber weifs, ift die3 
das ältefte bekannte Kunftwerk, worauf 
er erfcheint, und zwar als eine vom 
Apollo ganz verfchiedene Gottheit*), 

fo - 

y).''Av»ßsßnKws im Sf/ti» 'HX<of. Goldhagen 
überfezte unrichtig, die Sonne, die anf den 
Wagen fteigt; er follte gefagt haben, die 
auf dem Wagen ftcht. Cf. Clarkc ad Hom. 
II. «. 37. Wiukclmann Monum. ined. TrattatQ , 
prelim. p. L, hat die Stelle ganz falfch ver- 
ilanden, als wenn Jupiter und die Grade auf 
dem Wagen geftanden hätte; 
• '«) S. hieven die Anmerk. p» 51» 



fo wie auch Selene oder liUna und 
Artemis oder Diana ^iix zwey verfchie* 
denen Vorftellungen auf dem Poßa- 
mente dargeAellt waren. 

An dem Hellus ftanden Jupiter 
und' Juno , neben jenem eine Gratie, 
Der Künftler hatte nur eine dargeftellt, 
wie die Dichter, z, B, Pindar*) auch 
manchmal nur eine nennen. Sie ' ge» 
hört aber in die Zahl der Gottlieiten, 
.welche mit dem Jupiter den Olymp 
bewohnen *)• 

Nächft der Gratie ftand Mercur, 
und bey diefem Vefta. Dann folgte 
eine Gruppe von drey Gottheiten» 
Amor, der die aus der See emporftei- 
gende Venus empfängt, und Pitho, 
welche die Venus bekräiuet; Dies ift 

eine 

«) Olymp. «, 48. 

*) Hefiod. Theog. 64. 
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eine uns fremde Vorftellung, welcha 
aus irgend einer der alten Theogonieen 
«ntlehnt feyn inufs. Der Amor oder 
tlros kann nicht der junge Cupido, der 
Sohn der Venus, fon^lern es mufs jener 
alte Eros, der nach dem Hefiodus zu 
den älteften Göttern gehört, gewefen 
feyn. Selbil der Urfprung der Venus 
aus dem Meere ift eine Dichtung der 
altern Theogonieen, oder bildiiche/i 
Vorllellungen von den' Kräften und 
Würkungen der Natur. Dem Wafler 
wurde die zeugende oder hervorbrin- 
gende Kraft beygelegt, weswegen es 
auch von Dichtern und Philofophen 
das vorzüglichfle Element genannt 
wird. Der Sinn des ungewöhnlichen 
Bildes, dafs die Liebe diefe Venus* . 
empfängt, ift ohne Mühe zu verftehn. 
Pitho, die Göttin der Ueberredung, 
Suada oder Suadela nannten fie dl^ 
Kömer, verfchaflFt der Venus den Sieg, 
und fezt ihr deswegen den Siegeskianz 

auf. ^ 



auf. Sie ift eine der allegorifchen Gott- 
heiten in dem Gefolge der Venus. Alle 
die AfFeäe , welche mit der Liebe ver- 
bunden find , oder durch fie entllehn, 
den Himeros , Pothos (das Verlangen, 
die Sehnfucht), den Jocus und andre, 
welche in den Gürtel der Venus ein- 
gewebt waren'), machen die Dichter 
zu Gefährtinnen der Venus ^), X<ucian 
läfst fie dem Paris verfprechen, dafs 
fie dies ihr ganzes Gefolge nach Sparta 
mitnehmen wolle, um ihm den Sieg 
über die fchöne Helena leicht zu ma- 
chen')« In ihrem Tempel zu Megara 
(landen daher der Pothos , Himeros, 
Bros und die Pitho von Scopas und 
Praxiteles verfertigt-^- Eine . Statue 
P 4 der 

#) Hom. II, f, 215 f. 
d) Horat. Od. I» 2. 34. 35* 
#) ia fine dial. jud. Dearum. 
/) Paufan. I. 43. 



der PItho war der Venus pandemos Im:. 
Tempel des Thefeus zu Athen beyge- 
feilt, der den Dienft diefer Göttin bey 
den Athenienfern eingeführt haben 
foUte*). Winkelmann glaubte fie auch 
auf einem Relief, das der Duca CaraiTar 
Noja zu Neapel befafs', zu finden*). 
Die Venus zeigt dem Paris, neben dem. 
Amor fleht, die bey ihr fitzende He- 
lena. Hinter der Göttin und der Spar- 
tanerin fizt auf einer hohen Bafe eine 
weibliche Figur, über welcher der Näh- 
me niQSl fteht, der IlEieSl gefchrie- 
ben feyn follte. Sie hat einen Modiu& 
auf dem Kopfe, und einen Vogel un- 
ter der einen Hand, den Winkelmann 
für eine Taube hielt. Guattani hat 
ein ganz ähnliches Belief bekannt ge- 
macht» 

g) id. cod. 1, 22. 

A) Monum. ined« Nro. 115. 



macht'), xvo^berdie für dijpPitho ge- 
haltene Figur eine Thurmkro/ie ^uf 
dem Haupte trägt. Dies macht es 
wahrfcheinlicher, dafs fie die^ Stadt 

-Delphi auf beyden Beliefs anzeigen 
foU , wo Paris im Tempel des Apollo 
2uerft die Helena gefehn hat» Der 
alte Nähme von Delphi ift Pytho, es 

'follte alfo die Schrift auf dem Relief 

TireSl heifsen. 

Die übrigen Figuren auf dem Po* 
llamente waren Apollo und Diana» flie 
auch auf d^m Altar in Winkelmann« 
monumenti*) heyfammen find; ferner . 
Hercules, und Minerva, feine beftän- 
dige Begleiterinn bey feinen ünterneh- 
P 3 mun- 

f) Monum. ined. per l'aiino 1785* Maggio 

Ä) Nro. 5, ,und .Jdu£, P» Clem. T. iV. 
Tar. a , 
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jnungen'), Neptun und Am^hitrite. 
£ndlich gegen die £cke zu war Selene 
«u l^ferde; wenlgfiens fah Paufanias 
das Thier, worauf fie ritt, für ein Pferd 
an. Auch dies ifl eine ungewöhnliche 
Vorftellung. Denn Luna fährt immer 
auf einem Wagen mit 2wey Pferden, 
nirgends wird fie reitend vorgeftellt; 
auch die Dichter legen ihr immer den 
zweyfpännigen Wagen bey, und. Pau- 
fanias drückt fich fö deutlich aus » dafs 
man feine Worte nicht etwa von ei- 
nem Wagen ^ verftehn kann, wie im 
Hoiher oft die Pferde den Wagen be» 
zeichnen"*). 

Noch 



/) PauC Vi. 19, Es wSrc iibcrfliifsig, von 
dUCtt bH^anaten Sache noch Beyfpiele anzu- 
führen. 

m) Vergl. Wconti Mof. ?. Citm. T,TV. p,ii. 
Note £. 
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Koc^ einig« Kachrichten führe 
ich hier zum Befchlufle aus dem Pau* 
fanias an, welche die Statue Jupiters 
betreiSen. 

Die Alten hatten verfchiedene 
Mittel gefunden, 'um dem vergängli* 
eben Elfenbein an ihren Statuen eine 
längere Dauer zu geben. Es wird 
•von der Luft fehr angegriffen : ift diefe 
zu trocken, fo fpringt oder reift eai 
leicht, ift fie zu feucht, fo benimmt 
fie ihm die Farbe und den Glanz. 
Gegen beydes machte man verfchie- 
dene Vorkehrungen.. Wo die Luft 
trocken war, wie auf der hohen Burg. 
von Athen, da forgte man, dafs immer 
' Waffer in der Nähe der Statue war, 
oder befprizte fie damit, dafs entwe- 
der die Ausdünftungen deffelben oder 
die Benetzung das Elfenbein immer 
^twas feucht erhielte , und vor Bjifsen 
P 4 ' bewahr^ 
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bewahrte. Sie Statue des Aesculaps 
zu Epidaurus und der Thron war übet- 
^ einen Brunnen gefezt, deffen Waffef- 
dünfie die nöthige Feuchtigkeit, der 
Statue gaben. Pauw*) hielt dies mit 
Unrecht für Fabel; es mufs die Erfah- 
rung die Alten diefe Mittel gelehrig 
und fie müflen fie bewährt gefunden 
baben. Denn auch zu Peliene war 
unter der Bafe der elfei^beinernen Mi- 
nerva eine Grube, aus der die feuchte 
liuft in die Statue ziehn foUte. War 
hingegen die Luft fumpfig , wie in der 
Altis ^ fo bediente man fich des Oehls, 
damit das Elfenbein ^ nicht faul und 
fonft davon befchädigt wurde'). Der 
Theil des Fufsbodens um die Statue» 
f fagt 

«) Rcdicrchcs fur.lcs Egyptiens p, aiS. 

t) Heyne Uebcr das Elfenbein der Alten. 
Neue BibL der fchön. Wiffcnfch. XV. B. 
9 SU 
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fagt iPaufanias ^) » war mit fchwafzen 
Marmor -Platten belegt (der übrige alfa 
mit weifsem Marmor.) Um diefen 
Xch Warzen Fufsboden lief rund herum 
eine- Einfaflung von weifsem parifchen 
IVfarmor, damit das Oehl, was auf den. 
Boden um die Statue gegofien wurde, 
picht ablaufen konnte. 

Im zwölften Capitel gedenkt Pau- 
fanias auch noch eines wollenen, ge- 
webten , mit phönicifchem Purpur ge- 
fiirbten Vorhanges von aflyrifcher Ar- 
beit, den Antiochus, (ter fagt nicht, wel- 
cher) in den Tempel gefchenkt hatte ^). 

Ich 

fr) Htft^S ii h xvx\(f rw fAiXuy» XlSä nttgU 

Man mufs iyx'^fi^'^V i<'f<^n> oder ^mxfofxi' 
pift wenn die Statue felbft damit begoffea 
oder beftrichen worden ift. 

Uoff/xtf/uJvoy vipucfAafftf ^AffffVfUts f{^ ß»(pp 
99g(pv£as r^f {pmtKuy^ ceVi5yfffy 'Ayr/ap^f • 
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Ich habe fchon oben') der Abficht 
deiTelben erwähnt; er hieng nemllch 
vor der Statue herunter und fchützte 
fie vor Staube und Unreinigkeit, 
weil die mittlere Abtheilung der 
Celle oben offen war. In dem grofsen 
Tempel der Diana zu Ephefus hieng 
ebenfalls ein Vorhang, und ein altes 
Belief*) giebt ein deutliches Beyfpiel 
von diefer Sitte , den Bildfäulen Vor- 
hänge vorzuziehn. Der zu Olympia 
wurde nicht, wie der zu Ephefu?, und 
wie die Vorhänge unfrer Theater auf- 
gezogen, und war alto nicht oben an. 
dem über die Statue vorfpringenden 
Dache befeftigt , fondern man liefs ihn 
mit Stricken auf den Fufsboden herab, 
wenn die Statue unbedeckt feyn . 

ioUte, 

r) p. 35. 3^- 

i) Guattani Monum. med. per Tanno 1786. 
Pcc. T. m. 
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föllte'), fo dafseralfo, wenn er nicht 
aufgezogen war, auf der Erde lag, und 
nicht wie unfre Theater Vorhänge in 
der Höhe hieng. Eben dies war die 
Art, wie der Vorhang in den röini- 
fchen Theatern bey dem Anfange de« 
Schaufpiels heruntergelafllen wurde*). 
Es ift alfo gar nicht daran zu denken, 
wie Stuart meynte *') , dafs der Vorhang 
das Hypäthron oder den offnen Baum 
der Celle bedeckt, oder darüber gezogen 
' gewefen wäre, wie die Velaria über 
die Amphitheater und Theater der 
Römer. Diefe fcheinen den Griechen 
unbekannt gewefen, und eine fpätere 

Erfin- 

t) Tot/r« oCx h ro etvia ro teecpetigSrafffiu vrgos 
T«v og9(po9f Sffjetf yt ^Agrifiiios rr,s 'E(Pi'm 
gUs , wiXxxffi * xuXwiioit ii ifrtxotXmrts 
xm^iSicn U ro tittifos. 

u) Virgil. Georg. III, 25. ibiquc Heyne. 

v) S. oben p. 50* 



